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DER KAMPF 
IN DERTÜRKEI 


VORHANG AUF FÜR EINEN NEUEN AKT DES 
”DEMOKRATIE-SPIELS” 


"Demirel möchte 500 Tage Zeit haben. Wieviele Menschen werden noch in 
den 500 Tagen massakriert?” 


”Die Volksjustiz soll die Mörder verurteilen” 


Nicht nur in unserem Land, sondern überall, ist 
die ”Demokratie”-Lüge weiterhin eine der unentbehr- 
lichen Waffen der Bourgeosie. Die Bourgeoisie betrügt 
mit ihren enormen Möglichkeiten und dem Einsatz mo- 
dernster technisch-wissenschaftlicher Wunder immer 
wieder die Massen mit dem Wort ”Demokratie”. Das 
hat sich seit Jahren nicht geändert. Nachdem jetzt 
der Sozialismus in Ost-Europa und der Sowjetunion 
zusammengebrochen ist, und diese Länder zu ” Demo- 
kratie und Freiheit” zurückgekehrt sind, sammeln sie 
viel mehr Lob als je zuvor. 

Eine neue Phase ist eingetreten, in der keine offi- 
zielle Rede oder Erklärung mehr ohne Lob für Men- 
schenrechte und Demokratie zu hören ist. Auch in un- 
serem Land wird die Demokratie in der neuen Phase 
von der Regierung gegenüber dem Volk als Zauber- 
wort gebraucht. Vielleicht hat nie eine Regierung mehr 
auf die Worte ”Menschenrechte und Demokratie” ge- 
setzt wie die Demirels. Die bisherigen Erwartungen der 
Oligarchie haben sich im Kern nicht verändert. Im- 
mer hat sie sich ein Land mit Stabilität und Sicherheit 
gewünscht, ohne Kämpfe für Rechte und ein gehorsa- 
mes Volk. Das will auch Demirel erreichen, und zu 
diesem Zweck bindet er sich immer fester an die Worte 
” Demokratie und Menschenrechte”, um die Völker von 
ihrem Kampf für ihre eigenen Rechte abzubringen und 
ihre Hoffnungen auf sich zu lenken. So dienten einige 
seiner Versprechen und die Räumung des Gefängnisses 
in Eskigehir wesentlich diesen Erwartungen. Für den 


Fall, daß der Kampf des Volkes noch schneller voran- 
geht und die Grenzen des Systems sprengt, hat aber 
auch die Demirel-Regierung keinen Trumpf mehr. Jetzt 
übernehmen Demirel und Inönü die Hauptrollen der 
Verteidiger von Demokratie und Menschenrechten in 
diesem ”Demokratie”-Spiel. Das Spiel geht weiter - 
nur mit einem neuen Akt. 

Während in den kapitalistischen Ländern des Wes- 
tens das Zauberwort ”Demokratie”, welches die Bour- 
geosie gegen die Völker als Waffe einsetzt, dazu dient, 
die Herrschaft der Bourgeosie zu decken, die breite- 
sten Teile der Gesellschaft in förmlichen Institutionen 
im Zaume zu halten, wird es in Ländern wie unserem 
als Deckmantel für den ständig vorhandenen Faschis- 
mus und zur Verschleierung der Gewalt der politischen 
Macht eingesetzt. 

In unserem Land gehen Unterdrückungspolitik und 
Demokratie-Spiel gleichermaßen weiter. Unser Land 


wurde in den fünfziger Jahren Mitglied der ”freien Welt”. 


Damals wurde auch das ”Demokratie”-Spiel auf die 
Bühne gebracht. 

Es hat nicht lange gedauert bis sich heraustellte, 
daß die gewählte Demokratie in den Labors der CIA 
entwickelt und in unser Land exportiert wurde, um von 
der Monopolbourgeosie als Machtinstrument benutzt 
zu werden. 

Der Betrug mit der Demokratie hat seit 1950 nie 
aufgehört. Massaker wurden im Namen der ” Demok- 
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ratie” verübt, Hinrichtungen und Folterungen erfolg- 
ten ebenfalls in ihrem Namen. Sogar Staatsstreiche 
wurden im Namen der ”Demokratie” durchgeführt. So 
die Putsche vom 12. März (1971) und 12. Septem- 
ber (1980), die angeblich die Demokratie schützen und 
bewahren sollten. 

Evren (Chef des faschistischen Militärputsches vom 
12. September 1980) sagte, daß der Putsch vom 12. 
September "das demokratischste Militärregime” sei. 
Kurzgesagt, alle Regimes der Oligarchie, zivile oder mi- 
litärische, haben immer die »Demokratie” beschützt, 
erhalten und bewacht oder dafür gesorgt, die ”entglei- 
ste Demokratie” wieder auf die Schienen zu bringen. 
Arrogant erklären sie, daß sie die Demokratie mit ihren 
Institutionen und Einrichtungen funktionieren lassen. 

Sie ist wie eine nicht endende Symphonie, die De- 
mokratie in unserem Land. Das ”Demokratie”-Spiel 
steht als charakteristisches Merkmal des Regimes heute 
noch ausgeprägter auf der Tagesordnung. Es wird so 
und so gespielt, um ”das Faß nicht zum Überlaufen zu 
bringen”. Einerseits wird ein ”Ministerium für Men- 
schenrechte” eingerichtet und betont, daß der Demo- 
kratisierungsprozeß begonnen habe, andererseits bleibt 
das ”Anti-Terror-Gesetz” weiterhin gültig. Das ”Ver- 
schwindenlassen” im Polizeigewahrsam, ” Selbstmorde” 
und Erschießungen während der Verhaftung gehen mit 
steigender Tendenz weiter. Viele Reden und Verspre- 
chungen und das ständige Wiederholen der Menschen- 
rechte konnten diese Mordkampagnen nicht stoppen. 

Eine richtige Kampfform macht es daher notwen- 
dig, das "Demokratie”-Spiel in der Türkei richtig ein- 
zuschätzen und sein wahres Wesen offenzulegen. Bei 
der Bestimmung der politischen Taktik des Kampfes 
muß dieser originellen Tarnung des Faschismus beson- 
dere Beobachtung geschenkt werden. 

Es muß im Auge behalten werden, daß das ”De- 
mokratie”-Spiel eine Schwäche des Systems ist. Wenn 
es auch ironischerweise so scheint, als ob die Oligar- 
chie Manövrierfähigkeit besäße und ein Ausdruck von 
Stärke sei, so ist aber wahr, daß das Fundament des 
Systems brüchig ist. Oft hat sich gezeigt, daß ständige 
Repression ohne »Demokratie”-Spiel Rückschläge ver- 
ursachen kann. Sowohl objektive Bedingungen als auch 
die Stärke und die Wirkung des Kampfes zwingen die 
Herrschenden zu diesem Spiel. Der Kampf ist in einem 
Prozeß, in dem Repression, Terror und ”Demokratie”- 
Spiel verflochten sind. Das wird so weitergehen. 

Staatsstreiche, Kriegszustand, Ausnahmezustand, 
Wahlen, Referenden usw. waren immer Teil dieses 
Spiels. Selbst in den Zeiten der Militärherrschaft konnte 
nicht darauf verzichtet werden. Diese Konstellation ist 
keinesfalls widersprüchlich, sondern drückt die Dialek- 
tik des Kampfes in unserem Land aus. 

Daß das System in einer Dauerkrise steckt, be- 
streiten auch seine Vertreter nicht. Deshalb können 
sie es nicht akzeptieren, daß die Massen ihre Rechte 
erkämpfen und ihre eigenen demokratischen Organisa- 
tionen bilden, und sind nicht in der Lage, ihre Terror- 
politik ohne Unterbrechungen fortzusetzen. Der Terror 
kann nur Wirkung zeigen, wenn er im Zusammenspiel 
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mit dem ”Demokratie”- und ® Menschenrechts”-Spiel 
geführt wird. Dabei geraten reformistisch scheinende 
Seiten mit der Repression aneinander. 

Zur Zeit versucht die neue Regierung, den Kampf 
mit reformistischen Visionen durcheinander zu brin- 
gen, um ihn zurückzuwerfen und das Volk von ihm zu 
trennen. Der Unterschied zu früher liegt eben darin, 
daß Demokratie und Menschenrechte für die Demirel- 
Regierung wie ein Rettungsring sind, den sie gegenüber 
den Massen in der Hand hält. Der Versuch, reformisti- 
sche Visionen zu schaffen, wird -wenn auch ungewollt- 
letztlich doch die legitime Basis des Kampfes verstär- 
ken. Wenn wir nicht wollen, daß die Massen durch re- 
formistische Visionen betrogen werden, müssen wir da- 
rauf drängen, neue demokratische Stellungen zu errich- 
ten. Konkrete politische Ziele werden immer unter kon- 
kreten Bedingungen bestimmt und ständig verändert. 
Wenn wir es nicht schaffen, diese Veränderungen zu 
vollziehen und demzufolge neue Organisationen und 
Kampfmethoden zu entwickeln, laufen wir Gefahr, von 
den Massen isoliert und getrennt zu werden. Dies ist 
gleichzeitig mit der Notwendigkeit verbunden, eine At- 
mosphäre zu schaffen, in der die Gefühle und Gedan- 
ken der Massen zu Wort kommen, sie ihre Vorschläge 
äußern können und Demokratie in der bestmöglichen 
Form funktioniert. 

In diesem neuen Prozeß ist es erfoderlich, diese 
Seite besonders hervorzuheben, wenn wir die Massen 
zum Kampf mobilisieren wollen. Gegen die Fähigkeit 
des Systems, die produktive Seite der Massen in Politik 
und Mitbestimmung abzustumpfen, müssen wir auf der 
breiter werdenden legalen Basis Schritte unternehmen, 
die beweisen, daß die Revolutionäre fähig sind, das 
Gegenteil zu realisieren. Die Herrschenden mochten 
nie, daß die Massen reden, kritisieren, sich artikulieren 
und ihre Rechte erkämpfen. Für sie ist die Masse eine 
Herde, die von ihnen geführt wird. An Stelle der Mas- 
sen treffen Politiker und die den Herrschenden unter- 
stellten auserwählten Eliten die Entscheidungen. Dies 
hat sich in Ländern wie unserem und besonders in un- 
serem etabliert. 

Heute kann es sich für die Revolutionäre nur zum 
Vorteil wenden, wenn wir die Politik in die Köpfe der 
Massen hineintragen und ihnen im Kampf Bildung und 
demokratisches Wissen vermitteln. Jetzt müssen wir 
die Massen gewinnen, neue demokratische Stellungen 
errichten und sie dazu bringen, sich in jeder Hinsicht 
ausdrücken zu können. 

In dem ”Demokratie”-Spiel des von der Demirel- 
Regierung nun begonnenen neuen Prozesses müssen 
die Revolutionäre in der Lage sein, ihren Kampf und 
ihre Organisationsformen schnell zu erneuern und die 
Massen dazu zu bringen, als wachsame Beobachter der 
gemachten Versprechungen zu fungieren. In diesem 
Prozeß haben wir vorrangig die Aufgabe, indem wir uns 
auf die neu erkämpften Positionen stützen, die Massen 
so bewußt und stark zu machen, daß diese die Regie- 
rung mit ihren Forderungen ständig in Schach halten 
können und die Herrschenden hoffnungslos darauf war- 
ten zu lassen, daß der Kampf aufgegeben werden wird. 
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DIE MASSAKER IN DER TÜRKEI GEHEN WEITER 


WIE VERSCHWAND HÜSEYİN TORAMAN? 


Hasan Aydın, der Onkel des verschwundenen Hü- 
seyin Toraman, berichtet dazu: ”Während Hüseyin 
als mutmaßlicher Täter von einigen Polizisten gesucht 
wurde, stellten andere Polizisten ihm in unserem Haus 
eine Falle, wobei es zu keine Schießerei gab und kein 
Polizist ums Leben kam.” 

Hüseyins Wohnung in Kocamustafapaga wurde von 
der Geheimpolizei am Sonntag, den 27.10.91 umstellt. 
Als er Brot holen wollte, wurde er gefangen genom- 
men. Sie schlugen ihm mit dem Gewehrkolben auf den 
Hinterkopf und zerrten ihn dann ins Auto. Als die 
Bewohner des Viertels sahen, daß Hüseyin durch zi- 
vile Personen mit Gewalt weggeschleppt werden sollte, 
griffen sie ein. Die Zivilbeamten riefen: ”Wir sind Po- 
lizisten” und zwangen die Leute, Abstand zu halten. 
Eine Person aus der Menge rief beim 100-200m entfern- 
ten Revier an, woraufhin uniformierte Beamte zum Ort 
des Geschehens kamen. Die Zivilbeamten gaben sich 
gegenüber den uniformierten Beamten als Angehörige 
der Geheimpolizei zu erkennen und verließen den Tat- 
ort mit Hüseyin Toraman in einem Wagen mit dem 
Kennzeichen "34 AT 256”. 

Bei einer Überprüfung des Kennzeichens im Poli- 
zeirevier des Stadtteils Cınar bestätigte sich die An- 
gabe, das Kennzeichen gehört zu einem Auto der Ge- 
heimpolizei. 

Während der Verhaftung hatte einer der Polizisten 
vom Obsthändler aus beim Polizeipräsidium angerufen, 
dorthin den positiven Verlauf der Operation gemeldet 
und bestätigt, daß sie mit der Person auf dem Weg 
seien. Seit dem Verschwinden Hüseyins gibt es keine 
Tür, an die wir nicht angeklopft haben, keine Behörde, 
an die wir uns nicht gewandt haben. 

Die politische Abteilung der Polizei behaup- 
tet: ”Bei uns gibt es niemanden mit diesem Na- 
men”. Wir haben uns an die Staatsanwaltsschaft in Fa- 
tih und an das Staatssicherheitsgericht gewandt. Wir 
sprachen mit Abgeordneten und mit dem Innenmini- 
sterium. Der Abgeordnete von Istanbul, Mustafa Kul, 
stellte im Parlament einen Antrag wegen Hüseyin. 

Diese Regierung kann sagen was sie will - aber die 
Geheimpolizei (MIT) und die Politische Polizei sind 
ein Staat im Staate. Seit Jahren hören wir die immer 
wiederkehrenden Worte "Er reagierte nicht auf ¿Stehen 
bleiben!;, er kam beim Schußwechsel ums Leben.” 

Die Polizei nahm Rache, sowohl an Hüseyin als 
auch an der revolutionär-demokratischen Öffentlichkeit. 
Sie versucht diese immer wieder damit einzuschüchtern, 
daß Menschen in Untersuchungshaft kommen und von 
dort spurlos verschwinden. 


WIE WURDE HÜSEYİN FIDANOGLU ERMORDET? 


Hüseyin Fidanoglu wurde vom Dach des DEMKAD- 
Gebäudes (Frauenverein für Demokratie) in Istanbul 
gestoßen. 


Hüseyin Fidanoğlus Mutter - Vorsitzende von DEM- 
KAD - sagt dazu: ”Die Polizei gibt sich nicht mehr 
mit Verhaftungen zufrieden. Sie realisieren die Voll- 
streckung am Ort der Verhaftung. 

Nachdem sie die Verhafteten ermordet haben, wer- 
den alle Spuren beseitigt, damit sie ihre Hände in Un- 
schuld waschen können. Egal wohin wir gehen, zu wel- 
chen Amtern auch immer, all diese staatlichen Insti- 
tutionen nehmen die Polizei in Schutz und verteidigen 
die Geschehnisse, denn die Regierung wird von diesen 
dunklen Kräften geleitet. Diese Tatsache bestätigte 
sich für mich bei einem Gespräch mit Inönü. Auch als 
ich mit dem Polizeipräsidenten reden wollte, kam statt- 
dessen sein Stellvertreter, tat als sei nichts geschehen 
und redete sich heraus. Wir werden diesen Massakern 
nachgehen und bis zum Ende kämpfen. Wir werden 
alles daransetzen, um die Verurteilung der Schuldigen, 
früher oder später, zu erreichen. Denn unsere Kinder 
werden jeden Tag aufs Neue hingerichtet. Wir, alle 
Angehörigen, sind verpflichtet, uns gemeinsam unserer 
Kinder anzunehmen.” 


„UND ES GEHT WEITER 


Am 12.Januar 1992 wurde Mehmet Demir, Vor- 
sitzender der HEP von Siirt, von der Konterguerilla 
entführt. Bis heute hat man von ihm nichts mehr 
gehört. Die Sicherheitskräfte sagen zu den Angehörigen 
und den Leuten, die ihn suchen dauernd, er sei nicht 
festgenommen worden, sie hätten niemanden mit die- 
sem Namen. Sein Bruder hat erzählt, daß er gehört 
hat, daß sein Bruder auf die Toilette ginge. In der 
Nähe der Toilette befand sich ein Bus des Geheimdien- 
stes. Zu dieser Zeit fand gerade eine Ausweiskontrolle 
statt. Die Polizisten, die im Bus saßen, haben Mehmet 
Demir festgenommen, dafür gibt es Zeugen. 


Auch so kann man in der Türkei sterben: 

Esma Toptag war 10 Jahre alt. Als Esma starb, 
konnte niemand wissen, daß sie von der Kugel eines 
G-3 - Gewehrs getötet worden war. Sie starb, während 
sie auf dem Dach spielte. In diesem Land, in dem kleine 
Kinder beim Spiel mit G-3 - Kugeln erschossen wer- 
den, schreiben die Arzte in ihren Obudktionsbericht, 
sie seien an Herzversagen gestorben. Die Mutter von 
Esma glaubte dies auch, bis sie die Leiche ihrer Tochter 
zu Waschen auszog. Erst dabei bemerkte sie das Ein- 
schußloch der Kugel. Die Behörden haben bis heute 
kein Ermittlungsverfahren eingeleitet und lassen die 
Mörder frei herumlaufen. 


Wer ist eigentlich der Terrorist? 
Dies ist Terror! 
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1991 ist das alles passiert: 

-Es gibt in der Türkei 24 Menschen, die die Polizei 
"als Tote gefangen genommen” hat (die Polizei handelt 
nach dem Prinzip: ”keine Gefangenen”). 

-In der U-Haft sind 16 Menschen gestorben. Laut 
Polizeiangaben sind sie bei der Flucht, an Herzversa- 
gen, durch Stürze oder durch Selbstmord umgekom- 
men. 

-Es gibt 8 weitere Todesfälle mit der Erklärung 
durch die Polizei, diese Menschen seien auf der Flucht 
vor der Polizei unter Züge etc. gelaufen oder die Beam- 
ten hätten sie erschossen, als sie verkleidet vor einer Po- 
lizeiwache aufgetaucht seien. (Die Beamten erklärten 
dann später, sie hätten befürchtet, diese hätten einen 
Anschlag auf die Wache verüben wollen.) 

-Bei Provokationen (z.B. Schüsse auf Demonstran- 
tInnen) durch Spezialteams und Konterguerillas haben 
60 Menschen ihr Leben verloren, 350 Menschen wurden 
verletzt. (In dieser Zahl sind noch nicht die nicht iden- 
tifizierten Menschen und die Opfer der Operationen der 
Konterguerilla enthalten). 

-8 Bombenanschläge sind nachweislich von der Kon- 
terguerilla verübt worden. 

-10.000de wurden bei den 1.Mai-Demonstrationen, 
bei Newroz-Feiern oder den Massenaktionen der Arbei- 
terlnnen und StudentenInnen festgenommen. 

-Es gibt keine Zahlen über die Fälle der Folter, da 
nicht nur die Festgenommenen gefoltert werden, son- 
dern auch in Cafes, auf den Marktplätzen der Dörfer, in 
den Schulen, Betrieben, in den Wohnungen und Häusern 
usw.. 
-Gegen die Zeitschriften Mücadele, Yeni Ülke, Eme- 
fin Bayrağı, Ozgür Halk, Deng, Nevroz, Medya Güneşi, 
Halk Demokrasisi gab es 103 Beschlagnahmeaktionen. 
Es gab noch weit mehr Anklagen gegen diese Zeitschrif- 
ten. 

-15 Basisvereine sind von den Behörden geschlos- 
sen worden. 

aus: Mücadele Nr. 37 


DIE KONTRA SUCHT 
WEGE ZUR LEGALITÄT 


Am 06.01.1992 gab es in der Zeitung ”Milliyet” 
einen Bericht unter der Uberschrift ”Blutige Vergel- 
tungsangst”. Es wurde berichtet, daß eine illegale Or- 
ganisation unter dem abgekürzten Namen "KAP" geg- 
ründet worden sei, die zwischen dem 08.-12. Januar 
blutige Vergeltungsaktionen vorhaben soll. 

Jemand, der diese Nachricht ließt, könnte im ers- 
ten Augenblick denken, daß tatsächlich eine neue Or- 
ganisation gegründet worden sei. Wenn man das Flug- 
blatt, das an die Zeitung von der Organisation, die sich 
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angeblich ”KAP” (Kemalistische Soldaten- und Polizi- 
stengruppe) nennt, geschickt. worden ist, aber aufmerk- 
sam ließt und sich den Stil anschaut, kann man seine 
Herkunft leicht feststellen. Solche Methoden, die von 
der Kontra gegen den Kampf häufiger benutzt werden, 
sind der Öffentlichkeit nicht unbekannt. Auch diesmal 
strengt sie sich an, Zustimmung zu gewinnen und mit 
der Zeit legalisiert zu werden. 

Das Flugblatt erklärt in einer unschuldigen Art, 
daß nunmehr ”blutige Vergeltungen” unvermeidlich 
seien: in den letzten Tagen hätten ”zweiunddreißig Va- 
terlandskinder” ihr Leben verloren, und dem kemali- 
stischen Soldat, dem Sicherheitsangehörigen und den 
leiblichen Kindern der Türkei sei diese Krawatte nun- 
mehr zu eng. Sie hätten bis jetzt eine Lösung in der 
Demokratie erwartet. Aber nun seien sie gezwungen, 
zu den Waffen zu greifen. 

Die Kontra nimmt den den psychologischen Kampf 
auf. Sie berücksichtigt weder das Programm der Regie- 
rung über Menschenrechte und Demokratisierung noch 
ändert sie ihr Verhalten. Einerseits jagt sie der Gesell- 
schaft Angst ein und schüchtert sie mit ihren Provo- 
kationen, Hinrichtungen vor Ort, durch Entführungen 
und Folterungen ein. Und anderseits veröffentlicht sie 
unter verschiedenen Namen Flugblätter, um Zustim- 
mung zu gewinnen. 

Eigentlich ergänzen sich die in den letzten Tagen 
öfters wiederholte Erklärung vom ”MCP”(Nationale 
Arbeit Partei) an die Öffentlichkeit: "Die Kontra soll 
legitimiert werden” und die Erklärungen der Kontra, 
die versucht zu beweisen, wie sehr sie im Recht sei. 

Die heutigen Repräsentanten der zivil-faschistisch- 
en Bewegung stimmen mit ihrer Erklärung der Kontra 
zu. Deshalb erklären sie auch, daß sie bereit stehen, 
um sich gegen den Kampf benutzen zu lassen. Die 
"MCP" und die Vertreter der zivil-faschistischen Be- 
wegung richten den Chauvinismus auf, indem sie über 
die Gründung einer zivilen Armee und über Kriegsvor- 
bereitungen reden. Und natürlich verteidigen sie die 
Notwendigkeit der Beteiligung der Kontra daran, die 
auch in der Vergangenheit für ihre Ziele wirksam war. 

In dem Flugblatt von "KAP" wird gesagt: "Wir 
sind alle Menschen dieser Flagge und dieses Landes. 
Wir sind gegen alle Ideologen, die das Gegenteil be- 
haupten und die die Kinder unseres Vaterlands ermor- 
den. Solche Personen werden vor unserem Zorn nicht 
flüchten können, auch wenn sie unter dem Dach des 


TBMM (Nationales Parlament der türkischen Repu- 
blik) sind.” 

Mit derartigen Aussagen hat auch die ANAP früher 
die Kontra unterstützt, um Druck zu machen. Diese 
fordete die Entfernung von Personen unter dem Dach 
von TBMM, die den Staat teilen wollen. Sie beneh- 
men sich mit den Aussagen in ihrem Flugblatt nicht 
anders. Einerseits eröffnet die zivil-faschistische Be- 
wegung der Kontra Wege. Gleichzeitig versucht diese 
mit solchen Erklärungen wie der in dem Flugblatt, von 
der Illegalität zur Legalität zu kommen, wobei sie ihre 
Provokationen und Terroraktionen vermehrt. 
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DEVRIMCI SOL GÜÇLER 
FORDERT RECHENSCHAFT VON DER REGIERUNG 


19. Januar 1992 

60 Leute von 
Devrimci Sol Güçler 
haben 

das Stadtteilbüro 
der Regierungspartei 
DYP in Ístanbul 
besetzt. 


In der Türkei wird jede Art demokratischer Forde- 
rungen mit Gummiknüppeln, Kugeln und Massakern 
beantwortet. Obwohl dies allen bewußt ist, scheinen 
viele Linke in ihrer kleinbürgerlichen Perspektivlosig- 
keit und mit ihren reformistischen und pragmatischen 
Träumen weiter an das ”Demokratie-Spiel” zu glauben. 

Wenn dem nicht so wäre, wäre auch nicht der Feh- 
ler begangen worden, der Regierung, nachdem sie auf 
massiven Druck der Öffentlichkeit das Gefängnis von 
Eskigehir - wenn wohl auch nur vorübergehend - ge- 
schlossen hat, gleich einen Menschenrechtspreis zu ver- 
leihen. Dies beweißt, daß der Reformismus die Prüfung 
wieder einmal nicht bestanden hat. 

Man sollte sich nicht damit aufhalten, zu disku- 
tieren, wer im Wahlkampf was gesagt hat und ihn der 
Demagogie überführen, sondern zu den Waffen des 
Kampfes greifen, dem Vok die Tatsachen erklären und 
es im Kampf organisieren. So handelt Devrimci Sol 
Güçler. 

In der letzten Zeit wurden die Aktionen in der 
Kampagne: ”Nicht Unterdrückung, Folter, Terror - 
sondern Freiheit! Keine Menschenjagd - sondern Men- 
schenrechte” mit der Perspektive, das feindliche Ge- 
sicht der Regierung zu etlarven, organisiert. Die Kam- 
pagne ist zu dem Zweck gemacht worden, die Massen 
vom Einfluß der Regierung, die auf Unterdrückung und 
Lüge basiert, zu befreien und sie gleichzeitig dazu zu 
befähigen, für ihre Grundrechte und Forderungen zu 
kämpfen und sich zu organisieren. 

In dieser Kampagne sind hierzu viele Aktionen ver- 
wirklicht worden. Nachfolgend berichten wir von eini- 
gen dieser Aktionen: 

24.Dez.91: Eine Delegation, die von 300 Leuten be- 
gleitet worden ist, ist von Istanbul nach Ankara gefah- 


ren, um mit dem Ministerpräsidenten Demirel darüber 
zu reden, daß die Regierung ihre Versprechen nicht 
einhält und ihm die Forderungen des Volkes mitzutei- 
len. Nachdem erst versucht worden ist, die Delega- 
tion zu behindern, hat Mustafa Eryüksel (früherer Vor- 
sitzender des mittlerweileverbotenen Vereins TAYAD) 
mit dem Ministerpräsidenten sprechen und ihm die For- 
derungen des Volkes übergeben können. 

31.Dez.91: Um gegen die direkt nach den Wahlver- 
sprechungen wie eine Lawine wachsende Inflation von 
fast 100 Prozent und gegen die von der Regierung auf 
lediglich 30 Prozent festgesetzte Lohnerhöhung für Be- 
amte zu protestieren, haben die verbotenen Beamten- 
gewerkschaften KAM-SEN, BEM-SEN und SAGLIK- 
SEN in Bakırköy, Kadıköy und Eminönü, Stadteilen 
von Istanbul, Aktionen gemacht. 

3.Jan.92: Die Beamtengewerkschaften haben tags- 
über gegen diese ”Lohnerhöhung” in Kadıköy (Istan- 
bul) protestiert, und am Abend noch einmal. 

Etwa 100 Mitglieder von ÖZGÜR-DER (Verein für 
Recht und Freiheit), Angehörige der politischen Gefan- 
genen, Rechtsanwälte im Revolutionären Kampf, 
Künstler im Revolutionären Kampf und einige Beamte 
haben vom Postamt im Istanbuler Stadtteil Sirkeci ein 
Telegram mit der Parole: ”Folter, außergerichtliche 
Hinrichtungen vor Ort, das ”Verschwindenlassen” und 
die Festnahmen sollen beendet werden” an den Innen- 
minister geschickt. 

‚ Anfang Januar fanden vor einigen Krankenhäusern 
in Istanbul Aktionen statt, um die von der Regierung 
im Wahlkampf versprochene kostenlose Gesundheits- 
versorgung endlich durchzusetzen. 

4.Jan.: In Ankara hat vor dem Justizministerium 
eine Kundgebung für die Erfüllung der Menschenrechte 
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statt gefunden. 

5. Jan.: Mitglieder von ÖZGÜR-DER, Beamte, 
Künstler, Behinderte, Bewohner der Slumgebiete, die 
Studenten von TÖDEF (Föderation der Studentenver- 
eine) und die Revolutionäre Jugend in den Gymnasien 
habeen auf dem Bakırköy Ozgürlük-Platz gegen die 
außergerichtlichen Hinrichtungen vor Ort protestiert. 

6.Jan.: 300 Slumbewohner haben eine Kundgebung 
vor dem Istanbuler Rathaus mit Transparenten mit 
den Forderungen: ”Schluß mit dem Abriß der Häuser”, 
”Schluß mit dem Polizeiterror” gemacht. Im Altıngehir 
Kayalar Dorf (Slumgegend von Istanbul) haben am sel- 
ben Tag 100 Leute eine Aktion vor dem Gericht mit der 
gleichen Forderung durchgeführt. 

7.Jan.: In Istanbul ist vor dem Gericht mit der 
Forderung "Die Schuldigen vom 12. September sollen 
verurteilt werden” von vielen protestiert worden. 

17.-18. Jan.: Die politischen Gefangenen von Dev- 
rımci Sol haben einen 2-tägigen Hungerstreik durch- 
geführt, um gegen die Hinhaltetaktik der Regierung zu 
protestieren. 

18.Jan.: Die Bewohner der istanbuler Stadtteile 
Okmeydanı, Örnektepe, Nurtepe, Çağlayan, Gültepe 
und Küçük Armutlu sind zu dem Leiter der Stadt- 
teilbüros der SHP für Şişli Mustafa Tosun, gegangen um 
mit ihm über die Forderung: ”Wir können der Folter 
nicht noch 500 Tage geben” zu reden. 

19.Jan.: 60 Leute haben das Stadtteilbüro der Re- 
gierunspartei DYP in Istanbul-Gaziosmanpasa besetzt. 
Sie haben mit Demirel telefoniert und ihm von ihrem 
Arger und ihren Forderungen berichtet. 


22.Jan.: Eine Gruppe von der Revolutionären Ju- 
gend in den Gymnasien hat vor der Schulaufsichts- 
behörde mit Transparenten mit den Forderun- 
gen: ”Schluß mit der Prügelei in den Schulen, Sch- 
luß mit der Zusammenarbeit zwischen Schulverwaltung 
und Polizei” protestiert. Einige Schüler sind festgenom- 
men worden. 

24.Jan.: Über 100 Studenten von TÖDEF haben in 
Ankara vor dem Bildungsministerium für die Erfüllung 
des nicht eingelösten Wahlversprechens, YÖK (nach 
dem 12. September Putsch eingesetzte Instution, die 
die Selbstverwaltung der Universitäten ersetzte) auf- 
zulösen, demonstriert. 100 Studenten sind dabei fest- 
genommen und mehrere Presseleute angegriffen wor- 
den. 

‚26.Jan.: ÖZGÜR-DER, KAM-SEN, BEM-SEN, 
SAGLIK- SEN, die Arbeiter im Revolutionären Kampf, 
die Künstler im Revolutionären Kampf, die Studenten 
von IYÖ-DER (istanbuler Sektion von TÖDERF), die 
Kampfkomitees für demokratische Gymnasien, DEM- 
KAD (demokratischer Frauenverein), ISPO-DER (Ver- 
ein von Straßenhändlern) haben sich vor dem Gericht 
mit Transparenten versammelt, um für die Verurtei- 
lung der Verantwortlichen des Putsches vom 12. Sep- 
tember zu protestieren und eine gemeinsam unterschrie- 
bene Resolution mit dieser Forderung zu übergeben. 

1.Feb.: Uber 1000 Menschen haben in Istanbul 
für die Forderungen: ”Schluß mit der Folter und den 
außergerichtlichen Hinrichtungen! Die Verschwunde- 
nen sollen gefunden werden!” demonstriert. 


"WO SIND DIE MENSCHENRECHTSORGANISATIONEN?” 


In unserem Land nehmen die Angriffe gegen den 
revolutionären Kampf und die Volkmassen ständig zu. 
Nebenbei werden Märchen erzählt von Demokratie und 
Menschenrechten. Die neue Regierung ist bemüht, sich 
eine bourgeose-demokratischa Maske aufzusetzen. 
Gleichzeitig ist sie verantwortlich für die täglichen Mas- 
saker, Morde, die Folter und das ” Verschwindenlassen” 
von Menschen in der Türkei und Türkei-Kurdistan. 
Auf nichts reagieren sie, denn das System funktioniert 
weiter nach den alten Regeln. Die Institutionen des 
Staates und die Kontra sind der Garant für ihre Zu- 
kunft. 

Devrimci Sol Güçler kämpfen dafür, das wahre Ge- 
sicht der Versprechungen offenzulegen, die die Regie- 
rung macht, sie kämpfen dafür, die Forderungen des 
Volkes in den revolutionären Kampf einfließen zu las- 
sen. Sie nehmen den Kampf um die Menschenrechte 
im Sinne einer revolutionären Politik auf und setzen 
sie um nach der Parole, ”Wir fordern unsere Rechte” 
Gebt ihr sie uns nicht, werden wir sie uns nehmen!” 

In diesem Zusammenhang wird eine Kampagne in 
der Türkei durchgeführt, die aus dem Ausland große 
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Unterstützung bekam. In verschiedenen europäischen 
Städten wurden Protestaktionen durchgeführt. In Deut- 
schland wurden in Hamburg das Gebäude der UNES- 
CO und in Berlin amnesty international mit starker 
Beteiligung von Devrimci Sol Gücler besetzt. Folgende 
Parolen standen auf deutsch und englisch auf den großen 
Transparenten, die entrollt wurden: 

”Schluß mit Massakern, Folter und Kontra- Aktionen 
in der Türkei und Kurdistan!” 

"Es gab Wahlen, die Massaker gehen weiter!” 

"Wo sind die Menschenrechtsorganisationen?” 

Mit diesen Parolen wurden die Forderungen und 
Reaktionen des türkischen und kurdischen Volkes aus- 
gedrückt. Ausführliche Erklärungen wurden an die 
Presse verteilt. Mit gleichen Transparenten protestierte 
eine Gruppe von 25-30 Personen vor dem Gebäude der 
UNESCO in Bonn. 

In Genf wurde ein Gebäude des Völkerbundpalastes 
besetzt, in Zürich das Gebäude der Zeitung ”Der Ta- 
gesanzeiger”. Ebenfalls in Zürich fand eine Protestak- 
tion vor einer Einrichtungen der Vereinten Nationen 
statt. 


In London besetzten 30 Personen das Zentrum der 
Arbeiterpartei. 

In Paris wurde ein Gebäude der Föderation für 
Menschenrechte und Freiheit besetzt. 

In Amsterdam gab es eine Protestaktion vor amne- 
sty international und auch in Wien wurden Protestak- 
tionen zur Unterstützung der Kampagne durchgeführt. 
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die Massaker in der Türkei und Kurdistan zu fordern. 
Uberall wurden große Transparente entrollt und Pres- 
seerklärungen in deutsch, türkisch, englisch und fran- 
zösisch verteilt. Es wurden Bilder von den Ermorde- 
ten getragen, unter denen sollte die westeuropäische 
Offentlichkeit auf die Situation aufmerksam gemacht 
werden. Die Presse berichtete über diese Aktionen. 


Das Ziel der Kampagne ist es, Rechenschaft für 


AN DIE ÖFFENTLICHKEIT 


Folter, Unterdrückung und Massaker in der Türkei gehen mit unverminderter Härte weiter. Die 
dem Regime unterstellten Kräfte, die sich auf die ” Anti- Terrorgesetze” stützen, verüben tagtäglich 
neue Morde, es gibt unzählige Menschenrechtsverletzungen. Menschen werden auf der Straße, in 
ihren Wohnungen, in den Dörfern und Bergen einfach zu " Terroristen” erklärt und ermordet. Die 
Liste der Verschwundenen und unter Folter Ermordeten wird immer länger. Die Kontraguerilla führt 
ihre Aktionen und Provakationen unter dem Schutz des Regimes weiter. Repressionen, Folter und 
Terror dauern seit Jahrzehnten in der Türkei an. Auch nach Regierungswechsel gehen Folter, Terror 
und die Maßnahme der Kontraguerilla weiter. Der Faschismus versucht, sich durch Terror, Demago- 
gie aufrechtzuhalten. In diesem Lande wurden Zehntausende in den Gefängnissen eingekerkert, nur 
weil sie ihr Recht forderten, in Freiheit und Menschenwürde leben wollten, für ein unabhängiges Land 
kämpften und ein System ohne Ausbeutung aufbauen wollten. Die Gefängnisse heute sind weiterhin 
voll mit diesen Menschen. Täglich fragen Familien: ‚"Ich suche mein Kind, wo ist es geblieben, 
was wird ihm vorgeworfen?” Die Antwort der Regierung besteht darin, Befehle für neue Massaker 
zu geben und jene als ” Terorristen” zu beschuldigen, die Unabhängigkeit und wahre Demokratie 
fordern. 

Es ist noch nicht lange her. am 12. und 14. Juli 1991, da wurden Revolutionärinnen und 
Revolutionäre in aller Öffentlichkeit ermordet. Ohne Anklage, ohne Gerichtsverfahren. 

Sogar ein behinderter Junge auf der Straße oder andere Passanten werden zu Terroristen erklärt 
und auf der Straße ermordet. Täglich gibt es neue Verschwundene. Die Menschenrechte haben 
für Kurdistan niemals existiert, sie dürfen dort nicht einmal erwähnt werden. Gestern wurde Vedat 
Aydın ermordet, heute Mizhab Doğru, ismail Hakkı Kocakaya und andere, und neulich verschwand 
Murat Özsat. i 

Wo sind Yusuf Erişti und Hüseyin Toraman? Sie sind "verschwunden”, dafür gibt es Zeugen 
und Dokumente. Die Regierung schweigt, sie weiß die Wahrheit. Der Staat versucht, seine Zukunft 
durch Folterungen und Massaker zu sichern. 

Tagtäglich werden für beliebige Personen Todesurteile erlassen, ihre "Steckbriefe” werden ver- 
öffentlicht und verteilt. Alles auf Befehl der Regierung. 

Vor kurzem wurde das Todesurteil für 6 Revolutionäre und 2 Fahnenflüchtlinge erlassen. Die 
Regierung schmiedet zur Zeit die Pläne, um den Freiheitskampf des kurdischen Volkes endgültig zu 
ersticken. Massaker, Repressionen und Terror dauern in Kurdistan unvermindert an. Der Ausnah- 
mezustand wird nicht aufgehoben, die Dorfmilizen werden nicht aufgelöst, sondern es werden neue 
Todeskommandos gebildet. Die Regierung macht deutlich, daß sie den Terror verstärken wird. 

Alle diese Maßnahmen werden vom Staat getroffen, Massaker, Repressionen und Terror sind nicht 
das Werk einzelner Menschen, sondern das Resultat staatlicher Politik. Mit der DYP-SHP Regierung 
hat sich nichts geändert. Die bürgerlich-demokratische Maske, die sich die Regierung aufgesetzt hat, 
ist durch ihre eigene Politik der Repression und Massaker heruntergefallen. Die Regierung duldet 
nicht die minimalsten ökonomischen und demokratischen Forderungen der Arbeiter, Angestellten 
und Werktätigen, sie beantwortet diese Forderungen mit Angriffen durch die Polizei. 


Wir wenden uns an die europäische Öffentlichkeit: 

Die Verantwortlichen für Folter und Massaker in der Türkei sind die DYP-SHP Regierung, der 
Nationale Sicherheitsrat und die mit ihnen zusammenarbeitende Kontraguerilla. Der Innenminister, 
der Generalstabchef, die Polizeipräsidenten, die Gouverneure, die Direktoren der Politischen Polizei, 
die Stadtkommandanten der Gendarmerie, die Angehörigen des Amtes für spezielle Kriegsführung. 
der MIT (Geheimdienst)-Chef und seine Untergebenen sind an erster Stelle für alle Morde und 


Massaker verantwortlich. Aus dem Amt für spezielle Kriegsführung und dem MIT rekrutieren sich 
zugleich die Stabsoffiziere der Kontraguerilla. 


Wir fordern: 


- Schluß mit Folter und Hinrichtungen! 

- die Verantwortlichen anzuklagen! 

- das Schicksal der Verschwundenen aufzuklären! 

- Schluß mit der Politik, Menschen verschwinden zu lassen! 

- Sofortige Aufhebung des Ausnahmezustandes! 

- Auflösung der Dorfmilizen in Kurdistan! 

- Auflösung der Kontraguerilla, Aufklärung ihrer Morde und Provakationen und Bestrafung der 
Schuldigen! 

- Schluß mit Repression, Terror, Folter und Menschenjagd in der Türkei! 


WIR FORDERN MENSCHENRECHTE UND FREIHEIT! 


A [ADAT KAMPE 
IN DERTÜRKEI 


Dieses ist ein Nachrichten Bulletin von DEVRIMCI SOL-Silahlı Devrimci Birlikler (Bewaffnete Revo- 
Iutionäre Einheiten) von7. Februar 1992, das wir aus der Türkei bekommen haben 


DEVRIMCI SOL 


NACHRICHTEN BULLETIN 


Datum: 7. Februar 1992 Nummer: 45 


IN UNSEREM LAND, IN DEM DIE FOLTER, DIE MASSAKER UND DAS 
VERSCHWINDENLASSEN VON PERSONEN ZUNEHMEN UND DIE MÖRDER FREI LEBEN 
KÖNNEN, WERDEN WIR WEITER DIE VOLKSJUSTIZ DURCHSETZEN! 


DIE REGIERUNG, DIE MASSAKER UND FOLTER BEFIEHLT UND DIE MÖRDER 
SCHÜTZT, TRÄGT DESHALB DIE VERANTWORTUNG FÜR ALLE TODESFÄLLE...! 


Weil die DYP-SHP Regierung, seit sie an der Macht ist, die Forderung des kurdischen und 
türkischen Volkes "Wir wollen unsere Rechte, gebt ihr sie uns nicht, nehmen wir sie uns" 
nicht ernst nimmt, muß sie die Konsequenzen für ihre Doppelmoral tragen. 

Die Völker der Türkei fordern, daß die außergerichtlichen Hinrichtungen vor Ort, die Folter 
und die Todesfälle bei der Folter beendet werden, und daß die Verantwortlichen für die 
Verbrechen gegen die Menschenrechte ermittelt und verurteilt werden. 

Die Völker der Türkei verlangen die gerechte Bezahlung ihrer Leistungen, Arbeitsplätze, 


Demirel und İnönü haben mit diesen Forderungen im Wahlkampf Stimmen gejagt, jetzt an der 
Macht schieben sie diese Versprechen zur Seite und fordern von den Völkern der Türkei 
Geduld.: Gleichzeitig setzen sie gegen die Völker der Türkei gemäß den Forderungen der 
Imperialisten Kontra, Spezialeinheiten (Todesschwadrone) und Folterer ein. 

Trotz der Versprechungen von Demokratie und Menschenrechten steht die DYP-SHP- 
Regierung im Dienste des Imperialismus und setzt die Politik des 12. September und der 
ANAP fort. Wenn wir uns ihre politischen Pläne für die nächste Zeit vor Augen führen, sehen 
wir, daß sie die Absicht haben, ein noch schlimmeres Unterdrückungs- und Terrorregime als 
zu Zeiten des 12. September und der ANAP auszuüben. 

Demirel und İnönü sollen nicht glauben, daß sie ihre Absichten ungestört verwirklichen und 
diese Politik fortsetzen können, während wir tatenlos zusehen. Die Revolutionäre hatten 
gestern genauso wie heute die Kraft und den Mut, sich gegen die gegen das Volk gerichtete 
Unterdrückungs- und Folterpolitik zu widersetzen und sich gegen alle Angriffe zu wehren. 
Niemand soll glauben, daß die Revolutionäre zu dieser Doppelmoral und Kollaboration, zu der 
Unterdrückung, der Folter und den Morden schweigen und tatenlos zusehen oder durch sie 
geschwächt werden. 


WIR HABEN DIE REGIERUNG OFTMALS GEWARNT! 
Wir haben gefordert, daß die Folterer, die die Revolutionäre und das Volk massakriert haben, 
ermittelt und verurteilt werden sollen. Wir haben gefordert, daß die Folter und die 
Hinrichtungen vor Ort aufhören, das Schicksal der Verschwundenen aufgeklärt werden soll. 
Aber es passierte nichts. Sie versuchen diese Forderungen des Volkes und der Revolutionäre 
gleichzeitig durch leere Versprechungen von Demokratie und Menschenrechten und durch 
Terror und Folter zu unterdrücken. 
In den 3 Monaten ihrer Regierungszeit ist ihre Politik der Unterdrückung und Folter, die sie 
verstärken werden, offensichtlich geworden. Wir haben die folgenden Aktionen mit dem Ziel 
verwirklicht, die DYP-SHP. Regierung nochmals zu warnen und ihr zu zeigen, daß wir ihre 
Schritte aufmerksam beobachten. 
Wir haben am 3. Februar 1992 in Istanbul Atıf ÖDÜL (Hauptkommissar), 
Mürüvet AKPINAR (Polizistin), 
Salih SEVGICAN (Polizist), 

in Adana: Edip SALMAN (Polizist) (x), 
in Izmir: Ahmet KAYA (pensonierter Polizist) 
bestraft, weil sie Folterer waren. 
Am 6. Februar 1992 haben wir 
in Istanbul: den Oberstaatsanwalt des Staatssicherheitsgerichts Yaşar GÜNAYDIN, 

seinen Leibwächter Şaban CEYLAN und 

seinen Fahrer Halit BALTA (xx) bestraft. 
In Adana: wurde das Polizeipräsidium gestürmt und der Polizist Özer ÖZKAYA (xxx) 
von unserer Organisation bestraft. 
Die Regierung und ihre Unterstützer nennen die Aktionen "Terror" aber die Völker der 
Türkei wissen, daß der eigentliche Terrorist der Staat ist. 
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Wenn die Killerhaufen mit Waffen und staatlicher Vollmacht ihren Terror weiterführen, 
indem sie das Volk und die Revolutionäre erschießen, durch die Folter töten und die Leichen 
verschwinden lassen, Menschen bleibende Behinderungen durch die Folter zufügen, sie 
jahrelang der Freiheit berauben und sie an den Galgen bringen, werden auch sie ihre gerechte 
Strafe erhalten. 

Die Regierung kann weder die Folterer in Istanbul, Adana und in Izmir, noch den 
Oberstaatsanwalt der Staatssicherheit Istanbuls Yaşar GÜNAYDIN, in Schutz nehmen. Die 
Regierung weiß besser als alle anderen über deren Verbrechen Bescheid, denn sie hat die 
Folterer dafür belohnt, indem sie diese Verbrechen in die Personalakten als Erfolge für 
Beförderung einträgt. Wegen dieser Verbrechen wurden jene von der Volksjustiz verurteilt 
und bestraft. 

Die Polizisten, die wir in Istanbul bestraft haben, Atıf ÖDÜL, Mürüvet AKPINAR und Salih 
SEVGICAN, arbeiteten wie die Presse jetzt auch berichtet, seit Jahren in der 1. Abteilung der 
Politischen Polizei. Alle Revolutionäre, die dorthin verschleppt worden sind, haben sie als 
Folterer kennengelernt. Auch die Polizisten, die wir in Adana und Izmir bestraft haben, waren 
genauso bekannte Folterer. Der Oberstaatsanwalt des Staatssicherheitsgerichtes Yaşar 
GÜNAYDIN, den wir am 6.2.92 in Istanbul bestraft haben, war ein bekannter 
volksfeindlicher Faschist, der sich ebenfalls vieler Verbrechen schuldig gemacht hat. Er war 
ein Feind des Volkes und der Revolutionäre, der während des Putsches vom 12. März 1971 
und 12. September 1982 als Staatsanwalt an den Militärgerichten, später an denen der 
Staatssicherheit gearbeitet hat. Er war bei Folterungen anwesend, hat mit der Kontra 
Komplotte geschmiedet und in Prozessen die Köpfe von Revoltionären gefordert. 

Mit dieser Identität ist er .ein Symbol für die Funktion und die Arbeitsweise der 
Staatsicherheitsgerichte. Deshalb ist er auch zum Oberstaatsanwalt des 
Staatssicherheitsgerichts von Istanbul ernannt worden. 

Weder Yasar GÜNAYDIN noch Nusret Demiral (Oberstaatsanwalt der Staatssicherheit von 
Ankara) noch die Staatsicherheitsgerichte allgemein haben etwas mit der regulären zivilen 
Justiz zu tun. Die ganze "Leistung" von Yaşar GÜNAYDIN und Nusret DEMIRAL besteht aus 
Folter und Komplotten. Für diese beiden Mitglieder der Kontra sind die 
Staatssicherheitsgerichte der beste Ort, ihre "Fähigkeiten" darzustellen. 

Die Staatssicherheitsgerichte vertreten die Kontrajustiz und setzen diese durch. 

Die Aufgabe der Staatssicherheitsgerichte ist, der Unterdrückung, der Folter, dem Terror, 
den Einschüchterungen und Erpressungen sowie den Komplotten einen juristischen Mantel 
umzuhängen. Sie sind Instrumente zur Niederschlagung des Volks und der Revolutionäre und 
zur Vernichtung ihrer organisierten Kräfte. 

Wir warnen nochmals die Richter und Staatsanwälte, die noch an den 
Staatssicherheitsgerichten beschäftigt sind: Leistet der Kontra und dem Ausbeutungsregime 
keine Dienste. Wenn ihr keine weiteren Verbrechen begehen wollt, tretet zurück und 
berichtet öffentlich über die Arbeitssweise dieser Institution gegen das Volk und die 
Revolutionäre, über die Folter, die geplanten Komplotte und darüber, wie die Prozesse 
geplant und vorbereitet werden. Ihr müßt wissen, daß ihr, solange ihr im Dienst bei den 
Feinden der Menschen steht, zur Rechenschaft gezogen werdet und ihr der gezielten 
konsequenten Verurteilung durch die Volksjustiz nicht entgeht. 

Der Polizist Saban CEYLAN, der Leibwächter von Yaşar GÜNAYDIN, hat unsere 
wiederholten Aufrufe, diese Volksfeinde nicht weiter zu schützen und unsere Kämpfer nicht 
zu behindern und zu gefährden, nicht befolgt und ist aus diesem Grund bestraft worden. 
Hier rufen wir nochmals alle Polizisten auf: 

Unterlaßt die Gefährdung des Volkes und der Revolutionäre, unterlaßt die Teilnahme an der 
Folter und Morden; schützt die nicht mehr, die diese Verbrechen begehen, stellt Euch nicht 
mehr als Leibwächter zur Verfügung. 

Polizisten, ihr ruft heute die Parole: "Blut für Blut - Vergeltung." Wir verstehen Euch - Ihr 
habt Angst! Ihr wißt, daß die Volksjustiz Euch früher oder später bestrafen wird und seid 


deshalb unruhig. Aber ihr wendet Euch mit Euren Parolen an die falsche Adresse. Euer Blut 
wird von der Oligarchie vergossen, die Euch den Befehl zu Folter und Massakern gibt. Sie 
zwingt Euch, Verbrechen am Volk und an den Revolutionären zu begehen, sie gab Euch den 
Befehl zu dem Massaker an 12 Revolutionären am 12. und. 14. Juli.Eins dürft Ihr nicht 
vergessen: Kein Verbrechen wird von der Volksjustiz ungestraft bleiben, sie wird 

Euch zur Rechenschaft ziehen. Der werdet Ihr nicht entgehen. Aber wenn Ihr öffentlich 
gesteht, bereut und Euch der Volksjustiz ergebt, wird Euch Euer Leben garantiert. 
Andererseits war der Chauffeur Halit BALTA des Staatsanwalts nicht Ziel der Aktion, aber 
auch er hat unsere wiederholten Aufrufe nicht befolgt. Wir wollen niemanden bestrafen, der 
es nicht verdient hat. Deshalb hat unsere Organisation einen Aufruf an Leute wie Halit 
BALTA veröffentlicht, den wir hier nochmals bekräftigen. Hätte der Chauffeur den Aufruf 
befolgt, wäre er noch am Leben. 


WIR WARNEN DIE REGIERUNG NOCHMALS!.. 

Wir werden weiter fordern, und ihr habt niemandem gegenüber ein Recht, ihn hinzuhalten 
und die Völker weiter mit Demokratie versprechen zu belügen. Entweder erfüllt ihr unsere 
legitimen Forderungen oder wir werden sie erzwingen. 
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Die Regierung trägt mit ihren Lügen, ihrer Doppelmoral und durch ihre vollständige 
Unterwerfung unter den Imperialismus die Verantwortung für die Entscheidungen des MGK 
(nationaler Sicherheitsrat), der mit seinen Befehlen und Außerungen den Folterern und 


und doppelmoralischen Äußerungen werden Euch nicht retten können. Ihr habt nur einen 
Ausweg: Erfüllt die Forderungen des Volkes und der Revolutionäre und sprecht die 
Wahrheit!.. 


KURDISCHES, TÜRKISCHES VOLK UND ALLE ANDEREN VÖLKER DER TÜRKEI! 

Vor vier Monaten haben Demirel und İnönü mit der Lüge von Demokratie und 
Menschenrechten die Stimmen der Massen erhalten und jetzt kann man hinter ihrer Maske 
ihre häßlichen Fratzen sehen. 

WIR MÜSSEN FORDERN! 

Denn wir fordern, was uns gehört. Folter, außergerichtliche Exekutionen vor Ort und das 
spurlose Verschwinden müssen aufhören, und die Verantwortlichen müssen gefunden werden. 
Wir müssen Arbeitsplätze und Wohnungen fordern. Wir haben ein Recht auf ein 
menschenwürdigeres Leben. Wenn wir unsere Stimme nicht erheben, werden sie uns weiter 
Brot, Arbeit, das Leben und unsere Kinder nehmen. 

GLAUBT IHREN LÜGEN NICHT! 

Glaubt ihnen nicht, wenn sie von Demokratie und Menschenrechten sprechen. 

Glaubt ihnen nicht, denn die Folterer arbeiten weiter und ihre Folterinstrumente sind am 
alten Platz. 

Glaubt ihnen nicht, denn die Generäle des 12. Septembers laufen mit ihren blutigen Händen 
frei herum und die Regierung geht gegen sie nicht vor. 

Glaubt ihnen nicht, auch der Minister für Menschenrechtsfragen fordert im Fernsehen 


WIR WOLLEN UNSERE RECHTE, GEBT IHR SIE UNS NICHT, ERZWINGEN WIR SIE 
UNS! 


DIE DYP-SHP REGIERUNG SETZT DAS ERBE VON DEN GENERÄLEN DES 12. 
SEPTEMBER UND DER ANAP-REGIERUNG FORT! 


SOLANGE FOLTER, MASSAKER, AUSBEUTUNG UND GRAUSAMKEIT WEITERGEHEN, 
WERDEN WIR AUCH UNSERE AKTIONEN FORTSETZEN! 


DEVRİMCİ SOL 
Silahlı Devrimci Birlikler 


(x) Die Nachrichten in der Presse über die Bestrafungsaktionen in Istanbul und Adana, in 
denen behauptet wird, diese Aktionen seien von der PKK durchgeführt worden, sind 
Lügen und Provokationen der Polizei. Sie zeigen die Hilflosigkeit der Polizei und 
der Regierung. 

(xx) Die gleiche Taktik benutzte die Polizei auch für diese Aktion. Sie hat behauptet, daß 
die Aktion gegen den Staatsanwalt von der Organisation THKP-C-Rote Armee 
verwirklicht worden sei. Eine Organisation unter diesem Namen existiert nicht. Sie ist 
eine Erfindung der Polizei. 

(xxx)Während dieser Aktion ist ein Genosse von uns gefallen. 


DER KAMPF 
IN DER TÜRKEI 


AKTIONEN, DIE DEM VOLK SCHADEN, KÖNNEN NICHT VERTEIDIGT WERDEN 


(Verkürzte Übersetzung eines Beitrages aus Mücadele Nr. 36) 


Der Tod von Menschen bei dem Brand in einem 
Einkaufszentrum während einer spontanen Aktion in 
Bakırköy (İstanbul) war ein wichtiges Thema, das die 
Presse und die Öffentlichkeit beschäftigte. Diese Ak- 
tion und die folgenden unterschiedlichen Reaktionen 
werfen Fragen auf, die sich mit den verschiedenen Tra- 
ditionen der Aktionen der Revolutionäre beschäftigen. 

Die Oligarchie verpaßte diese Gelegenheit nicht. Die- 
jenigen, die in dieser Frage als letzte etwas zu sagen 
haben, nutzten den Tod von Menschen mit Schreien 
wie ” Terrorismus” aus, um sich eine weiße Weste zu 
verschaffen. 

Gleichgültig, ob sie ihre ”Terrorismus”-Schreie als 
Propagandamaterial einsetzen: diejenigen, denen die- 
ses Unglück Leid und Sorgen bereitet, sind in erster 
Linie die Revolutionäre. Denn schließlich kamen 11 
unschuldige Menschen dabei zu Tode, viele sind ver- 
letzt worden. Mit welchem Hintergrund diese Aktion 
auch immer durchgeführt wurde, im Endeffekt nahm 
dadurch das Volk Schaden. Diese Aktion hinterließ 
statt Sympathie negative Botschaften. 

In einer Atmosphäre, in der jede niederträchtige 
Methode eingesetzt wird, müssen die Revolutionäre be- 
sonders vorsichtig sein. 

Die Revolutionäre haben sich bis heute immer von 
einer Linie ferngehalten, die dem Volk auch nur den 
geringsten Schaden zufügen würde. Wenn das Urteil: 
”Die Revolutionäre schaden dem Volk nicht”, im Be- 
wußtsein der Massen einen festen Platz hat, so ist dies 


natürlich nichts anderes als die Folge der richtigen Ein- 
schätzung des Kampfes durch das Volk als ihrem eige- 
nen Kampf. 

Wenn wir vom Kampf als der Sache von Millionen 
reden, müssen wir dabei das Risiko und die Opferbe- 
reitschaft tragen, die wir auch anderen Aspekten des 
Kampfes geben. 

Dabei hat eine Aktionslinie, die mit der Logik der 
Vergeltung und der Machtdemonstration durchgeführt 
wird, ernsthafte Dimensionen. Sie dient objektiv der 
Feindschaft und dem Haß zwischen den Völkern. 

Es ist kein Geheimnis, daß in letzter Zeit die Herr- 
schenden den Chauvinismus steigern, um die gerech- 
ten Forderungen unseres Volkes zu verschleiern und die 
Wachsamkeit abzulenken. 

Es gab in diesem Sinne in vielen Städten von der 
Kontra organisierte Provokationen, in denen Rache ge- 
fordert wurde. 

Ozal hat mit dem Satz "Sie könen nicht in die- 
sem Parlament sitzen” einige Abgeordnete zum Ziel 
von Aktionen erklärt. Kurdische Abgeordnete wurden 
unter Beschimpfungen vom Rednerpult gezerrt. 

Es ist wichtig, sich gegen solch chauvinistische Kam- 
pagnen zu stellen, die die Brüderlichkeit der Völker be- 
drohen und die Völker gegeneinander aufhetzten. Es 
ist auch wichtig, sich strikt von einer Politik zu distan- 
zieren, die die nationalen Vorurteile reizen und dem 
feindliche Vorhaben und der faschistischen Demagogie 
Vorschub leisten würde. 


DIE REVOLUTIONÄRE AKTION MUß DIE 
GRUNDLAGE DES KAMPFES VERSTARKEN 


Die Gewalt hatte in der Geschichte immer einen 
Klassencharakter. Niemals wurde sie von den Unter- 
drückten bevorzugt eingesetzt, es waren in der Ge- 
schichte die Herrschenden, die die Gewalt als erste ein- 
setzten. Sie sind es, die mit der Gewalt angefangen, 
sie unaufhörlich reproduziert und den Unterdrückten 
keine andere Wahl als die Gewalt gegeben haben. 

Manchmal ähneln sich die Mittel sehr, doch wer- 
den sie für unterschiedliche Zwecke eingesetzt. Es gibt 
zwischen der Gewalt der Unterdrückten und der der 
Unterdrücker sowohlin der Form als auch inhaltlich 
gravierende Unterschiede. Auch wenn bei der Anwen- 
dung der Gewalt Waffen und Bomben eingesetzt wer- 
den, gibt es Unterschiede zwischen denen, die sie ein- 
setzen. Die Politik, die die Gewalt einsetzt und die 
Art und Weise, wie die Waffen eingesetzt werden, sind 
andere. Der Inhalt der Gewalt wird von der Identität 
und von der Politik derer bestimmt, die sie einsetzen. 

Die Herrschenden haben sich immer schon darum 
bemüht, ihre Gewalt als legitim hinzustellen und die 
der Unterdrückten zu verurteilen. Jedoch verdient nur 
die Gewalt der Unterdrückten eine historische Legiti- 


mation und Berechtigung. 
ZWECK ODER MITTEL? 


Die Gewalt ist für die Revolutionäre ein Mittel. 
In einer Situation, in der jedoch zunehmend die Klas- 
senperspektive verloren geht, kann sie ihre Rolle als 
Mittel der Politik, als Form ihrer Fortsetzung aber 
durchaus verlieren und zum Zweck gewandelt werden. 
Statt daß die Politik die Waffen kommandiert, begin- 
nen die Waffen allmählich die Politik zu kommandie- 
ren. Alles wird dann nach der Aktion bestimmt. Dann 
herrscht zunehmend die Logik, immer und unter allen 
Umständen eine Aktion zu unternehmen, eine Antwort 
zu geben, Vergeltung zu üben. Die Aktion wird dann 
zum Selbstzweck. Unter den Bedingungen, in denen 
das ursprüngliche Ziel verloren geht und die bloße Ge- 
walt seine Stelle einnimmt, kann kein revolutionäres 
Resultat erzielt werden, man läuft, sogar Gefahr, zuvor 
Erreichtes zu verlieren. 

Die Bewahrung des revolutionären Radikalismus 
und seine Wandlung zu einer mächtigen Waffe 
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im Kampf für die Errichtung der proletarischen Macht 
sind nur mit einer von der richtigen Klassenperspektive 
gesteuerten Aktiouslinie möglich. 


DIE REVOLUTIONÄRE DIFFERENZIEREN BEI 
IHREN AKTIONEN ZWISCHEN FREUND UND 
FEIND; DIE REVOLUTIONÄRE AKTION STÄRKT 
BEI DEN FREUNDEN DIE MORAL UND BEI 
DEN FEINDEN DIE FURCHT 


In den revolutoionären Aktionen werden Freund 
und Feind ohne den geringsten Zweifel voneinander ge- 
trennt. Die Revolutionäre nehmen niemals das Volk, 
den Verbündeten ihres Kampfes zum Ziel, und die re- 


volutionäre Aktion trifft die maximal möglichen Vor- 
sichtsmaßnahmen, damit das Volk keinen Schaden er- 
leidet. 

Unter den Bedingungen, in denen Demagogien wie 
” Anarchie und Terror, die die Sicherheit des Volkes 
gefährden”, das Bild bestimmen, ist es wichtiger denn 
je, bei den Aktionen zwischen Freund und Feind zu 
unterscheiden. So wird z.B. in dem Krieg den Kräften 
unmißverständlich signalisiert, wen die Revolutionäre 
als Feind, und wen als Freund betrachten. In den revo- 
lutionären Aktionen muß eindeutig an den Tag gelegt 
werden, daß die Feinde der materiellen und leiblichen 
Sicherheit des Volkes der Imperialismus und die Oli- 
garchie sind. 

Die revolutionären Aktionen müssen gegenüber der 
unterdrückerischen Politik der Regierung die Verteidi- 
gung, die Reaktion, den Haß und das Gerechtigkeits- 
verständnis des Volkes zum Ausdruck bringen. Aus 
diesem Grunde müssen die Volksmassen in den revolu- 
tionären Aktionen ihre eigenen Gefühle und Gedanken 
wiederfinden und diesen mit Symphatie gegenüberste- 
hen. Die revolutionären Aktionen müssen die mo- 
ralische Kraft des Volkes stärken und bei den Feinden 
große Furcht hervorrufen. Ihre Verwirklichung hängt 
von der richtigen Wahl des Zieles und der unmißver- 
ständlichen Vermittlung des Signals ab. 


DAS ZIEL DER REVOLUTIONÄREN AKTION 
MUSS KLAR, IHR SIGNAL OFFENSICHTLICH 
SEIN 

Die revolutionäre Aktion muß äußerst durchschau- 
bar und verständlich für die Massen sein. Sie darf kein 
fragwürdiges Ziel haben. Während die Personen und 
Institutionen, die Verbrechen am Volk begangen ha- 
ben, Volksfeinde und Konterrevolutionäre, das Ziel der 
Aktionen bilden, befinden sich Menschen aus dem Volk, 
die keines Verbrechens schuldig sind, außerhalb dieses 
Zieles. Genauso müssen wir es vermeiden, während der 
Aktionen etwas zu verursachen, was unser Signal an 
das Volk falsch vermittelt und die Aktion fragwürdig 
erscheinen läßt. Das Gegenteil schadet der Aktion und 
den Revolutionären. Das Ziel wird dann unüberschau- 
bar, die Vermittlung der Signals wird unterbrochen. Es 
werden dann in den Köpfen der Freunde und der zu ge- 
winnenden Kräfte Fragezeichen entstehen. In manchen 
Fällen schließen sie sich der gegnerischen Seite an. 
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Der Feind verstärkt seine Basis durch Provokatio- 
nen. 

Gerade unter den jetzigen Bedingungen, wo die. 
Konterrevolution häufiger Provokationen inszeniert und 
die Aktionen der Kontraguerilla nicht aufhören, ist es 
sehr wichtig,daß wir dem Feind dazu keine Möglichkeit 
bieten und bei der Auswahl der Ziele und der Vermitt- 
lung unserer Signale genauer sind. Denn die Herrschen- 
den setzen Terroraktionen ein, um die revolutionären 
Aktionen und Manifestationen undurchschaubar zu ma- 
chen, damit sie ihre Ziele verfehlen. Die Vereitelung 
dieser Provokationen hängt von der Klarheit und Durch- 
schaubarkeit der revolutionären Aktionslinie, von der 
Klarstellung der Unterschiede dieser gegenüber den kon- 
terrevolutionären Aktionen ab. 

Eine Bombe kann z.B. in den Händen italienischer 
Faschisten die Ermordung von 80 Personen im Bahnhof 
von Bolonga bedeuten, oder von der türkischen Konter- 
guerilla dazu benutzt werden, durch einen Anschlag auf 
eine Gedenkveranstaltung für einen verstorbenen Jour- 
nalisten (Sedat Simavi) in Istanbul, die Schuld hierfür 
der Marxisten-Leninisten zuzuschreiben. In den Hän- 
den der Revolutionäre bedeutet sie aber in Nikaragua 
die Hinrichtng des ”Hundes Vega” oder die Vernich- 
tung der Folter- und Hinrichtungszentren, ohne daß da- 
bei auch nur einem einzigen Unschuldigen etwas zustößt. 

Revoltionäre müssen mit einer an Prinzipien ori- 
entierten Aktionlinie die revolutionäre Justiz für die 
Freunde akzeptabel machen. Diese Linie wird sowohl 
allen Provokationen die Basis entziehen als auch vom 
Volk akzeptiert werden. 


IN DER REVOLUTIONÄREN AKTION GIBT 
ES KEINE PLATZ FÜR UNÜBERLEGTE HAND- 
LUNGEN UND REAKTIONEN 


Die Aktionen der Revolutionäre können, im Gegen- 
satz zum schmutzigen Krieg des Feindes, der keinerlei 
Regeln kennt, nicht unüberlegt,nicht in der Logik, um 
jeden Preis Vergeltung zu üben, durchgeführt werden. 
Dann fungiert Gewalt ohnehin nicht mehr als Mittel, 
sie wird zum Zweck. Die Konsequenzen, die mit der 
revolutionären Aktion erreicht werden sollen, können 
nicht mehr existieren. 

Können z.B. gegenüber den Massakern der Zioni- 
sten am palästinensichen Volk, Vergeltungsaktionen, 
die wahllos alle Juden zum Ziel haben, den palästi- 
nensischen Befreiungskampf stärken? Verursacht nicht 
dieses Verständnis auch unter den einzelnen Juden Pa- 
lästinenserhaß und stärkt somit die Basis für die De- 
magogie der Zionisten? Mit der Logik ” Auge um Au- 
ge, Zahn um Zahn” ziellos anzugreifen, da das palästi- 
nensische Volk ermordet wird, kann nicht revolutionär 
sein. Das ist die Logik der ”Rachsucht”. 

Die Revolutionäre scheuen nicht davor zurück, in 
irgendeiner Situation, in der die Möglichkeit besteht, 
daß unbeteiligte Menschen dabei Schaden nehmen könn- 
ten, ihr Leben z opfern, um dies zu verhindern. Dies 
ist zugleich Ausdruck davon, wie wichtig die Menschen 
für sie sind und welchen Wert Menschenleben für sie 


haben. 

Diejenigen, die sich das Prinzip angeeignet haben, 
dem Volk keinen Schaden zuzufügen, und dies als selbst- 
verständlich betrachten, formen ihre eigenen Menschen 
auch mit diesem Verständnis. Diese Menschen werden 
sich dann so verhalten, gleichgültig, ob die jeweilige 
Aktion zentral oder dezentral organisiert worden ist. 

Es ist ein Beispiel für dieses revolutionäre Verhal- 


ten, daß in einem Cafe ein Kämpfer der FSLN sich auf 
eine zundende Bombe geworfen hat, die ihm aus der 
Hand gefallen war, und sich opferte, um dem Volk kei- 
nen Schaden zuzufügen. Dagegen ist es ein negatives 
Beispiel, daß die IRA, die für die Befreiung Nordir- 
land’s kämpft, in Kaufhäusern, wo sich Menschen aus 
dem Volk befinden, Bomben zur Explosion bringt. 

Alle Arten von Aktionen, die von Revolutionären 
durchgeführt werden, müssen der Weiterentwicklung 
des revolutionären Kampfes dienen und den Kreis sei- 
ner Unterstützer verbreitern. Racheaktionen dagegen 
sind wie ein Bumerang, der sowohl denen, die sie aus- 
führen, als auch dem revolutionären Kampf insgesamt 
schaden. 

In der revolutionären Praxis ist die revolutionäre 
Verantwortung wichtig. Wenn für diese Verantwortung 
kein Gefühl gezeigt wird, wenn z.B. mit der Rache- 
Logik der ASALA im ägyptischen Basar in Istanbul, 
wo das Volk verkehrt,Bomben gelegt werden, dann exi- 
stiert auch keine Gemeinsamkeit mehr zwischen der 
Logik der ASALA und der der Revolutionäre. Sogar 
im Krieg ist es eine Regel, die Zivilbevölkerung nicht 
zu schädigen. In einer revolutionären Aktion/in einem 
revolutionären Krieg ist es noch viel wichtiger, diese 
Regel einzuhalten. Das regellose Vorgehen des Feindes 
zwingt uns nicht, die selben Waffen und Methoden wie 
der Feind einzusetzen. Besteht keine klare Trennungsli- 
nie zu den konterrevolutionären Provokationen, wird es 
nicht mehr zu vermeiden sein, daß die revolutionäre Li- 
nie zunehmend verwischt wird. Revolutionäre Gewalt, 
die ihr Ziel verfehlt, trifft sich selber. Die revoltionäre 
Haltung erfordert, daß wir dieses Prinzip hoch halten. 


DIE UNVORHERSEHBARAEN NEGATIVEN RE- 
SULTATE EINER AKTION KÖNNEN DADURCH 
WIEDER GUT GEMACHT WERDEN, DAß VOR 
DEM VOLK RECHENSCHAFT ABGELEGT WIRD. 


Trotz strikter Vorsichtsmaßnahmen und Vorkeh- 
rungen können natürlich gegen den Willen der Revolu- 
tionäre negative Resultate entstehen. In diesen Fällen 
müssen sie dem Volk gegenüber Rechenschaft ablegen. 
Man muß dem Volk gegenüber offen sein. Wenn Fehler 
gemacht worden sind, muß man Selbstkritik üben und 
diejenigen aus dem Vollk, die Schäden erlitten haben, 
müssen nach Möglichkeit entschädigt werden. Diese 
Rangehensweise, die selbstverständlich ist für das re- 
volutionäre Verständnis, stärkt die Bindung des Volkes 
an die Revolutionäre, schafft Sympathie, und das Ver- 
trauen des Volkes in die revolutionäre Justiz wird ge- 
festigt. Wenn man die negativen Resultate in solchen 
Fällen mit Sätzen wie: ”Im Krieg passieren solche Sa- 
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chen manchmal” zu entschuldigen versucht, die Feh- 
ler gedeckt werden, so schwindet das Vertrauen des 
Volkes, die Glaubwürdigkeit der Revolutionäre geht 
verloren und die revoltionäre Bewegung verliert ihre 


Anziehungskraft. 


DIE WAAGE DER REVOLUTIONÄRE DARF 
KEIN MILLIGRAMM UNGLEICHGEWICHT AUF- 
WEISEN 


Die Gerechtigkeit erhebt sich aus den revolutionä- 
ren Aktionen. Denn in einem Land, in dem die Repres- 
sion, Unterdrückung und Grausamkeiten an der Tages- 
ordnung sind und Gerechtigkeit fehl am Platze zu sein 
scheint, können die Aktionen der Revolutionäre auch 
auf die Suche des Volkes nach Gerechtigkeit eine Ant- 
wort geben. Die”Gerechtigkeit des Volkes” sollte sich 
nur gegen diejenigen richten, die die Strafe verdient 
haben und deren Verbrechen auch vor dem Volk aufge- 
deckt worden sind. Dabei muß die Strafe der Tat ent- 
sprechen und es darf keinerlei Zweifel daran geweckt 
werden können. Diejenigen Aktionen, die diese Erfor- 
dernisse nicht erfüllen oder in dieser Hinsicht Unstim- 
migkeiten aufweisen, können nicht an das Gewissen des 
Volkes appellieren und es gewinnen. Unser heutiges 
Gerechtigkeitsverständnis ist auch ein Beleg für das zu- 
künftige Verhalten, daß in der Gesellschaft, die wir auf- 
bauen werden, herrschen wird. Hat die Waage der re- 
volutionären Gerechtigkeit Differenz(en), wird der Ein- 
druck erweckt, auch die zukünftige Gesellschaft würde 
voller Ungerechtigkeiten sein. Man kann auch keine 
Menschen zum Kampf für eine Gesellschaft mobilisie- 
ren, in der keine Gerechtigkeit herrschen wird. 


ZUM SCHLUß 


Die Herrschenden versuchen, den revolutionären 
Kampf mit der Lüge von Anarchie und Terror und mit 
der Konterguerilla im Keim zu ersticken. Sie unterneh- 
men alles, um den revolutionären Kampf als ziellos und 
prinzipienlos darzustellen. Natürlich werden sie diese 
Bestrebungen niemals aufgeben. Die Glaubwürdigkeit 
solcher Bemühungen wird jedoch ihre Grundlage ver- 
lieren, wenn die Aktionen der Revolutionäre klar und 
durchschaubar sind und sich von den konterrevolutio- 
nären Aktion deutlich unterscheiden. Die De- 
magogien, Entstellungen und Racheaktionen der 
Herrschenden werden zu einer Waffe gewandelt, die sie 
selbst trifft. 

Eine falsche Aktionslinie, die sich nicht auf die 
Klassenbasis bezieht, stellt für die Herrschenden ein 
wertvolles Propagandamaterial dar. Denn ein solches 
Verständnis spiegelt sich in den Aktionslinien wieder. 
In der Praxis taucht dieses Verständnis so auf, daß 
die Aktionen für die Offentlichkeit nicht einschätzbar 
sind und als prinzipienlos, an Rache orientiert verstan- 
den werden. Ein revolutionäres Selbstverständnis muß 
bei der Bestimmung seiner Prinzipien diese Tatsache 
berücksichtigen und seine Aktionslinien dementspre- 
chend bestimmen. 
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DIE OLIGARCHIE KONNTE DEVRIMCI SOL NICHT 
VERURTEILEN 


Der längste Prozeß in der Geschichte der politi- 
schen Prozesse und in der Zeit nach dem 12. September- 
Putsch in der Türkei, der Prozeß mit den meisten ” An- 
geklagten”, der Mammutprozeß gegen Devrimci Sol, 
endete am 1. Nov. 1991. Dieser Prozeß dauerte mit 
Voruntersuchungen 12 Jahre und war eine politische 
Auseinandersetzung zwischen der Oligarchie und den 
Revolutionären. Das Resultat dieser Auseinanderset- 
zung war eine totale Niederlage für die Oligarchie und 
ein politischer Sieg für die Revolutionäre. 

Der Prozeß gegen Devrimci Sol im Militärgericht 
Nr.2 der 1. Armee-Kommandantur war mit den Ver- 
fahren, den Untersuchungen, der Praxis des Gerichts, 
der Zahl der Angeklagten, der Länge des Verfahrens 
und den abschließenden Urteilssprüchen typisch für die 
Besonderheiten der Zeit nach dem 12.September-Put- 
sch. 

In diesem Prozeß wurden aber nicht nur die Prakti- 
ken und das Selbstverständnis des 12.September deut- 
lich. Vielmehr wurde trotz der harten Bedingungen 
in der Gefangenschaft gegnüber den Gerichten des Fa- 
schismus der Prozeß unter allen Bedingungen fortge- 
führt und nimmt so einen Platz in der Geschichte ein. 

Die Zeit nach dem 12.September ist die dunkel- 
ste in der Geschichte der Türkei. In dieser Zeit nahm 
die Ausbeutung, die Repression und Kollaboration mit 
dem Imperialismus deutlich zu. Folter, Terror und 
Grausamkeit erreichten ihren höchsten Stand. Der De- 
vrimci Sol-Prozeß ist wie ein Spiegel, um die Zeit des 
12.September zu verstehen. Der Devrimci Sol-Prozeß 
zeigte noch einmal, daß, solange Glaube, Entschlos- 
senheit und Kampf existieren, die Volksfeinde mit ihrer 
Folter, Repression, Unterdrückung, Verboten, Demago- 
gien und Massakern das revolutionäre Bewußtsein nicht 
einschüchtern können. Nach dem 12.September began- 
nen viele Operationen gegen die revolutionäre Bewe- 
gung. Bei diesen Operationen sind tausende festge- 
nommen, gefoltert und hunderte davon verhaftet wor- 
den. Am 15. März 1982 eröffnete schließlich das II. 
Militärgericht der 1. Armee Istanbul den Devrimci Sol- 
Hauptprozeß. Zusätzlich wurden die Gefangenen von 
1979 in den Prozeß eingeführt und weitere Verhaftungs- 
wellen folgten. Im Verlauf der Verhandlungen wurden 
weitere Devrimci Sol-Verfahren (III, IV, V, VI, VII) 
diesem Massenprozeß angeschlossen, so daß es zuletzt 
1243 Angeklagte in diesem Verfahren gab. Die Vor- 
untersuchungen zum Devrimci Sol-Prozeß wurden aus- 
schließlich unter Anwendung von Folter durchgeführt. 
Alle Gefangenen, die im Zusammenhang mit diesem 
Prozeß verhaftet worden waren, wurden ständig gefol- 
tert. Während der Polizeioperationen und der Folte- 
rungen in dieser Zeit wurden 7 Revolutionäre ermordet. 


Ihre Namen sind: Ahmet KARLANGIC, Hayrettin 
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EREN, Selim Mehmet YÜCEL, Selçuk KÜÇÜKÇİFTÇİ, 
Mustafa IŞIK, Abdullah GOZALAN und Tahsim EL- 
VAN. 

Die meisten Menschen, die bei den Polizeirazzien 
festgenommen wurden, waren 30-45 Tage, teilweise so- 
gar bis zu 90 Tagen der Folter ausgesetzt. Viele Men- 
schen wurden zu Krüppeln gefoltert. Obwohl die Junta 
ständig versuchte, ihre Folterpraxis zu verheimlichen, 
wurden mehrere Folterfälle von Ärzten bestätigt. Trotz 
der Dokumentationen dieser Folterungen wurden - au- 
Ber einigen Scheinverfahren - keine weiteren Untersu- 
chungen durchgeführt. Lediglich in einem Fall wurden 
die Folterer mit milden Haftstrafen verurteilt, alle an- 
deren Verfahren wurden schnell zu Ende gebracht. 

Viele der Angeklagten, die bereits nach ihrer Fest- 
nahme verhört und dann ins Gefängnis gebracht wor- 
den waren, wurden von dort erneut von der Polizei ab- 
geholt. Angeblich sollten sie erneut verhört werden, 
doch das war nur ein Argument, die Menschen ein zwei- 
tes oder auch drittes Mal zu foltern. In diesem Prozeß 
wurden alle Angeklagepunkte durch Folter erzwungen. 

1943 Menschen waren angeklagt, 756 davon waren 
inhaftiert. Für insgesamt 285 Personen wurde die To- 
desstrafe gefordert. Die anderen sollten mit Haftstra- 
fen zwischen 5 und 36 Jahren bestraft werden. Die Ver- 
handlungsführung des Gerichts erfolgte nach den Re- 
geln der Kriegsgerichtsbarkeit. Während der ganzen 
Verhandlung wurde den Angeklagten das Rederecht 
verwehrt. Ihre Forderungen wurden ignoriert oder ab- 
gelehnt. Vor den Augen der Öffentlichkeit wurden sie 
in den Verhandlungsräumen sogar auf Befehl der Rich- 
ter und Staatsanwälte von den Soldaten angegriffen. 

Das einzige Bemühen des Militärgerichts während 
der Verhandlung bestand darin, die Behauptungen der 
Staatsanwaltschaft zu beweisen. Um dieses Ziel zu er- 
reichen, war ihnen jedes Mittel recht. Zeugen wurden 
massiv unter Druck gesetzt, um Angeklagte als ”Täter” 
zu belasten. Akten wurden gefälscht. Das Gericht ver- 
suchte, das Recht der Angeklagten auf Verteidigung 
und ihr Rederecht zu unterbinden. Weil sich die Ge- 
fangenen während des Prozesses gegen die Umstände 
des Verfahrens, gegen die Verhörmethoden und andere 
Repressionen mit Schreiben an das Gericht zur Wehr 
setzten, wurden gegen sie weitere Verfahren eröffnet, 
die mit insgeamt 300 Jahren Haftstrafe endeten. 

Sowohl die Staatsanwaltschaft als auch die Ankla- 
gevertreter arbeiteten mit den als Folterern bekann- 
ten Direktoren der Gefängsnisse zusammen. Alles ha- 
ben sie unternommen, damit die Folterungen nicht der 
Öffentlichkeit bekannt werden sollten. Auch mit den 
Verwaltungsbehörden, deren Folterpraxis bekannt war, 
arbeiteten sie zusammen. Damit wollten sie erreichen, 
daß die Gefangenen ihre Verteidigung nicht vorberei- 
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ten konnten. Sie weigerten sich, die Verteidigungs- 
reden und -schriften der Gefangenen eutgegenzuneh- 
men und versuchten, die Widerstandsaktionen in den 
Gefängnissen zu brechen. 

Während der wichtigsten Prozeßphasen wurden die 
Angeklagten für zwei Jahre vom Prozeß ausgeschlos- 
sen. Begründung war, daß die Gefangenen es abgelehnt 
hatten, die Gefängnisuniform zu tragen. Die Verhand- 
lungen wurden ohne die Angeklagten fortgesetzt. Meh- 
rere Male wurden die Angeklagten gewaltsam aus den 
Verhandlungsräumen entfernt und von der Gerichtsver- 
handlung ausgeschlossen, weil sie von ihren Ansichten 
nicht abwichen und gegen die Folter protestiert hatten. 

Die Gefangenen lebten jahrelang unter menschen- 
unwürdigen Haftbedingungen. Die Angeklagten im 
Prozeß durften während ihrer Inhaftierung 2,5 Jah- 
re lang (Ende 1983 bis Anfang 1986) nicht mit ihren 
Rechtsanwälten sprechen, keinen Familienbesuch. be- 
kommen, und der Hofgang war ihnen ebenfalls unter- 
sagt. Nach diesen 2,5 Jahren brachten sie die Verbote 
immer wieder auf die Tagesordnung. Von Anfang ’84 
bis Ende "85 wurden ca. 200 Gefangene in dem Sonder- 
gefängnis Sagmacılar für politische Gefangene in Ein- 
zelzellen gefangengehalten. 

Wegen der Haftbedingungen und der Folter sind 
heute sehr viel Gefangene krank oder behindert. 

Die revolutionären Gefangenen leisteten ständig 
Widerstand gegen Folter, Unterdrückung und den fa- 
schistischen Terror. Sie leisteten Widerstand, um die 
menschenunwürdigen Haftbedingungen zu ändern, um 
ihre politische Identität und Würde zu wahren. Sie 
zeigten einen entschlossenen und unbeugsamen Kampf. 


Jeder Gefangene verbrachte ca. 400 Tage während sei- 
ner gesamten Haftzeit. in Hungerstreiks. 1984 spitzten 
sich die Angriffe und die Unterdürckung zu. Aus die- 
sem Grund führten von April bis Juni einige Gefangene 
ein Todesfasten von 75 Tagen durch. Abdulla MERAL, 
Haydar BASBAGund Hasan TELCI, die im Prozeß an- 
geklagt waren, starben bei diesem Todesfasten. 

Die Devrimci Sol-Gefangenen arbeiteten mit ih- 
rer ganzen Kraft während ihrer Gefängniszeit, um die 
Mauern des Faschismus zu überwinden und am Kampf 
draußen teilzunehmen. Sie nutzten die vorhandenen 
Bedingungen bis zum Schluß aus, um ihre Freiheit zu 


. bekommen. Trotz faschistischer Maßnahmen konnten 


13 Devrimci Sol-Gefangene in die Freiheit gelangen. 

Das Militärgericht arbeitete mit der Gefängnisver- 
waltung zusammen, um den Widerstand der Devrimci 
Sol-Gefangenen gegen ihr faschistisches Vorgehen nicht 
an die Offentlichkeit zu bringen. Das Militärgericht 
leitete und förderte die Durchführung der Folter. 

Der Devrimci Sol-Prozeß war von Anfang an ein 
Prozeß, in dem Revolutionäre ihre Gedanken und Ak- 
tionen vor dem faschistischen Gericht auf eine entschlos- 
sene Art verteidigten. Die Gefangenen waren nicht die 
Angeklagten sondern die Kläger. Vom Anfang bis zum 
Ende des Prozesses zeigten sie bei jeder Verhandlung 
ihre Haltung zu den wichtigen Ereignissen im Land und 
auf der Welt. Der Gerichtssaal wurde in eine revolu- 
tionäre politische Kampfarena umgewandelt. 

Devrimci Sol-Gefangene berichten über ihre Ideo- 
logien und Praktiken sehr ausführlich in ihrer gemein- 
samen 1573 Seiten langen Prozeßerklärung”Wir sind 
im Recht, wir werden siegen”. 
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Die Haltung und Verteidigung der Devrimci Sol- 
Gefangenen im Gericht ist ein Beispiel für Entschlos- 
senheit und Glaube. In der Geschichte der politischen 
Prozesse der Türkei ist das eine beispielhafte Haltung. 

Auch die Rechtsanwälte nahmen als Verteidiger im 
Prozeß nicht nur einen Platz als Juristen, sondern als 
Revolutionäre ein. Mit ihrer Verteidigung und ihrer 
Haltung wurden sie zu Verteidigern der Revolution. 

Gegenüber der Verteidigung der Gefangenen und 
ihrer Rechtsanwälte schob das Militärgericht seine Be- 
hauptungen "Wir sind neutral”, "Wir sind Juristen” 
zur Seite und nahm eine offen politische Gegenhal- 
tung ein. Es versuchte mit allen Mitteln, die Ver- 
teidigung zu verhindern. Trotzdem verteidigten sich 
die Devrimci Sol-Gefangenen und ihre Rechtsanwälte 
in diesem Prozeß. Am Anfang des Prozesses forderte 
die Staatsanwaltschaft 280 Todesstrafen, am Ende 180. 
Der Devrimci Sol-Hauptprozeß endete am 1. Novem- 
ber 1991 mit 42 Todesstrafen, 553 Personen wurden 
zu 3-36 Jahre verurteilt. Aus verschiedenen Gründen 
wurden die Todesstrafen in lebenslängliche Haftstrafen 
umgewandelt und 553 Personen freigesprochen. Unter 
diesen Personen gab es einige, die 8-10 Jahre gefangen 
waren. 

Diese Strafen haben keine juristische Grundlage, 
sie sollten nur die Zeit der Inhaftierung rechtfertigen. 

Das Urteil ist ganz offensichtlich politisch. Das 
Militärgericht beabsichtigt mit dem Urteil, Devrimci 
Sol zu verurteilen, um das Volk und die Revolutionäre 
einzuschüchtern. Das Urteil wird, wie sie selbst auch 
wissen, nur auf dem Papier gelten. Dieses Urteil zeigt 
nichts anderes als die Auswegslosigkeit und Kraftlo- 
sigkeit der Oligarchie. Aufgrund des entschlossenen 


Widerstandes der Revolutionäre war schon vorher die 
12.September-Kerkerpolitik bankrott. 

Ein Teil der Revolutionäre hat mit ”freiheitlichen 
Aktionen” die Mauern überwunden, die unüberwindlich 
schienen. Ein anderer Teil wurde aufgrund des Bank- 
rotts des 12.Septembers und seines Kerkersystems frei- 
gelassen. Das Militärgericht hat das Urteil für sich 
selbst verlesen. 

Wenn man den Devrimci Sol-Prozeß genau betrach- 
tet, kann man in der Parole ”Wir sind im Recht, wir 
werden siegen” die Entschlossenheit der Revolutionären 
finden. 

In der dunkelsten Zeit der Geschichte des Landes, 
als die Konterrevolution ”ihre besten Tage” erlebte, 
war die Stimme der Revolutionäre eine Grußbotschaft, 
mit sie ihre Unbesiegbarkeit gezeigt haben. 

Bei dem Devrimci Sol-Prozeß waren nicht die Re- 
volutionäre die Angeklagten, sondern die Oligarchie. 
Die Oligarchie konnte bei diesem Prozeß nicht die Re- 
volutionäre verurteilen, sie wurde verurteilt. 

Der Glaube, die Entschlossenheit, der Siegeswille 
und das Ziel, revolutionäre Wiederständkämpfer zu sein, 
war bei den Devrimci Sol-Prozessen ein großer Reich- 
tum, der zu unserer revolutionären Tradition und un- 
serem Vermächtnis gehört. 

Die Tradition und dieses Vermächtnis werden in 
unserem revolutionären Kampf weiter leben. Die Oli- 
garchie, ihre Staatsanwälte, ihre Generäle und Richter 
hatten noch nicht einmal die Möglichkeit, ihre Urteile 
zu vollstrecken. Sie haben heute ihre Urteile verkündet. 
Vor der Geschichte haben sie längst verloren. 

Jetzt stehen sie allein mit ihrer Schuld da. 


"Von uns bleibt mehr 
als Worte oder Gesten: 


der glühende Wunsch nach Freiheit...” (Gioconda Belli) 


Saban Sen, 


Du lebst in unserem Kampf! din 


Der Morgen beginnt trüb und kalt an diesem 28. Dezember 1991 in Istanbul. Durch den dichten, 
tobenden Verkehr führt uns der lange Weg über den Bosporus nach Usküdar zum Karacaahmet- 
Friedhof. Obwohl wir sehr früh sind, steht schon die Polizei da - aber auch. Freunde sind da. Einige 
ganz jung, vielleicht 17, 18, einige sehr alt, wie ein Vater, der schon einen Sohn und einen Neffen 
im revolutionären Kampf verloren hat. 

Immer mehr versammeln sich an der kleinen Moschee auf dem Friedhof. Blumenkränze mit roten, 
gelben und weißen Nelken und tiefroten Bändern stehen entlang der Mauer: von der revolutionären 
Jugend, den Familienangehörigen, den politischen Gefangenen, der Zeitung Mücadele - und Kränze, 
die aus Europa mit gekommen sind, das Gebinde mit Sabans Bild und den weißen und roten Nelken 
der Freunde aus England ist dabei. 

Als der Sarg aus der Moschee getragen wird, werfen Freunde ein rotes Tuch darüber und tragen 
ihn vor dem Trauerzug her. Schnell formieren sich die vielleicht 800 - 1000 Leute hinter den Müttern, 
die dem Sarg folgen, zu einem Zug. Die Mütter tragen Blumen, Bilder von Saban. Rote Stirnbänder, 
die ihr Versprechen ausdrücken, seinen Kampf fortzuführen, sind fest um die Kopftücher gebunden. 
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Auch seine Familie - die Mutter, Schwestern, Schwager und sein Bruder - gehen direkt hinter dem 
Sarg. 


Polizei taucht auf: hinter dem Trauerzug, der sich langsam auf den Weg über den alten Teil 
des Friedhofes macht, baut sich martialisch eine große Polizeigruppe, vieleicht eine Hunderschaftt, 


auf. Mit Helmen, die Schlagstöcke schwingen provozierend in ihren Händen. Aber niemand läßt 
sich einschüchtern: 


Transparente werden entrollt, 

Parolen hallen über den Friedhof - 

Haklıyız Kazanacağız: - 

"Wir sind im Recht wir werden siegen!" 
"Revolutionäre Kämpfer sind unsterblich!” 

"Es lebe Devrimci Soll" 

"Mahir, Hüseyin, Ulas - Kampf bis zur Befreiung!” 
"Nieder mit dem Faschismus, es lebe unser Kampf!” 
"Saban Sen, Du lebst in unserem Kampf!" 


Der Trauerzug wird zu einem eindrucksvollen Protest gegen den türkischen Polizeistaat, der die 
Menschen mit revolutionärer Identität sogar von einer Beerdigung abzuhalten versucht. Der Alltag 
dieser Menschen ist ein permanenter Kampf -und daß sie dem offen begegnen, ist in jeder Parole 
zu spüren. Geschwiegen wird nicht, die Traurigkeit über den Tod des geliebten und geachteten 
Genossen Saban Sen wird zum Schrei für das Leben, die Beerdigung wird zum Widerstand gegen die 
faschistische Unterdrückung. Die Sonne bricht sich den Weg durch den grau verhangenen Himmel, 
ein kalter Wind verweht die Wolken und bald ist der Himmel über uns blau. 

Der neue Teil des Friedhofes liegt abseits. Wir gehen vorbei an kleinen provisorisch aus Holz 
gezimmerten Baracken, die unterhalb des alten Friedhofs an einen Bach gebaut sind: arme Leute 
haben sich hier angesiedelt, auf einem Stückchen Niemandsland am Rande des Friedhofs. Die 


' Menschen stehen vor ihren Hütten, betrachten aufmerksam den Sarg und die vielen Menschen, die 


ihm folgen. Sie scheinen die Parolen zu kennen und auch das Polizeiaufgebot, das dem Zug folgt. 
Dieser Weg verdeutlicht noch einmal den Platz, den Saban sein Leben lang einnahm: nahe bei den 
Unterdrückten, im Widerstand gegen Ausbeutung und Unterdrückung. Noch sein letzter Weg ist 
davon geprägt! 

Wie Feldherren beobachtet eine Gruppe der politischen und zivilen Polizei von einer Anhöhe 
aus den Trauerzug, Fotos werden gemacht, weiter oben steht noch eine weitere Hundertschaft 
einsatzbereiter Polizisten. 

Aber sie greifen nicht an - die Einheit der trauernden Menschen strahlt Stärke aus, immer lauter 
und entschlossener werden die Parolen: "ir sind im Recht, wir werden siegen!” Und diese Menschen 
rufen nicht nur Parolen, sondern sie verkörpern den Inhalt. 


Şaban wurde bei seinen Freunden und Genossen beerdigt, die am 12. Juli 1991 in Istanbul von 
polizeilichen Killerkommandos ermordet wurden. Freunde legten ihn in das Grab neben Ibrahim 
Erdogan, mit dem er 1984 das Todesfasten überlebte. 

Der Platz ist zu einer Gedenkstätte geworden. Es wird gut sein, dort hinzugehen und in der Erin- 
nerung an das kämpferische Leben der Genossen neue Kraft und Mut für den eigenen revolutionären 
Weg zu schöpfen. 

In den Reden, die am Grab gehalten wurden, war die Trauer über den Verlust des Freundes und 
Genossen ebenso spürbar wie der ungebrochene Wille, den revolutionären Kampf weiterzuentwickeln. 
Vorbei an den provozierend aufgebauten Hundertschaften der Polizei verließ der Trauerzug in fest 
geschlossenen Reihen den Friedhof. 


Unter dem kalten blauen Dezemberhimmel von Üsküdar wehen die Transparente am Grab des 
Genossen und verkünden ihre entschlossene Botschaft:"Saban Sen, Du lebst in unserem Kampf!” 


siehe auch auf den Seiten 37 - 38 19 
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Die, die den Zerfall des Sozialismus in Osteuropa 
und in der Sowjetunion sehen, behaupten, bestärkt 
durch seinen moralischen Verlust und Rückgang, im- 
mer mehr, sie hätten den Sozialismus überwunden und 
”abgewickelt”. Die Bemühungen, den Sozialismus als 
eine niemals zu verwirklichende Utopie darzustellen, 
werden verstärkt. 

Die Ausbeuter, Plünderer und Räuber, die von 
dem Schweiß und den Mühen der Arbeiter leben, rech- 
nen damit, daß sie die Gefahr einer Welt ohne Ausbeu- 
tung, die für sie den Tod bedeuten würde, endgültig los 
sind. Das größte Ziel dieser modernen Räuber ist die 
Fortdauer des imperialistischen Ausbeutungs- und Un- 
terdrückungssystems. Sie versuchen alles, was für die- 
ses System zur Gefahr werden könnte, aus dem Weg 
zu räumen. In Zusammenarbeit mit den Verrätern 
am Sozialismus versuchen sie, die Idee des Sozialis- 
mus, die Werte, die er den Menschen vermittelt, kurz 
all das, was mit dem Sozialismus zusammenhängt, auf 
ewig zu vernichten. Ihr Ziel ist es, daß niemand mehr 
für eine Gesellschaft ohne Ausbeutung, für sozialisti- 
sche Gleichheit und Gerechtigkeit kämpft. Sie ver- 
suchen, den Sozialismus so sehr zu diffamieren, daß 
ihn keiner mehr verteidigt. Daher ist die Demagogie 
vom nie wieder herstellbaren zerfallenden Sozialismus 
das Hauptthema der anti-kommunistischen Hetze. Die- 
ses Ziel wird sowohl durch Repression und Drohungen 
als auch mit Predigten unterstützt, die die Sinnlosig- 
keit des Kampfes und die damit verbundenen Gefahren 
klarmachen sollen. 

Sie wollen die Errungenschaften des Sozialismus 
vernichten, um ihr Ausbeutungs- und Repressionsre- 
gime und die willkürliche Herrschaft des Menschen über 
den Menschen fortführen zu können. Um das Paradies 
auf Erden einigen wenigen Kapitalisten vorzubehalten, 
wollen sie, daß es niemanden mehr gibt, der für Tugen- 
den wie Ehre und Gerechtigkeit erhobenen Hauptes ge- 
gen jegliche Ungerechtigkeit kämpft. Die imperialisti- 
schen Medien versuchen weltweit zu verbreiten, daß die 
Ideologien ausgestorben seien. Während der Imperia- 
lismus die sozialistische Idee vernichten will, opfert er 
auch die eigene Ideologie. Für ihn bedeutet das Ende 
der Ideologie der Arbeiter das Ende aller Ideologien, 
weil er sich vor revolutionären Ideen fürchtet. Die Pre- 
digten von einer ideologiefreien Welt ergänzen sich mit 
der Forderung nach einer ”neuen Weltordnung”. Mit 
ihrer Behauptung, erst nach den Zerfall des Sozialismus 
und seiner Ausschaltung als Gefahr für den Kapitia- 
lismus könne man den Weltfrieden schaffen, zwingen 
sie die Völker zur Kapitulation. Die, die aus Kriegen 
Profit ziehen und ohne sie nicht existieren können, be- 
haupten jetzt schamlos, für den Weltfrieden sorgen zu 
wollen. Daß sich der Imperialismus an Werte wie Frei- 
heit, Demokratie und Frieden klammert, die er selber 
am meisten geschändet hat, ist nur ein lügenreiches 
Manöver zur Errichtung der Weltmacht. In solch einer 
Welt werden die Revolutionäre noch größeren Schwie- 
rigkeiten ausgesetzt sein und müssen ideologisch ent- 
schlossener sein als früher. 

Früher war die revolutionäre Euphorie durch die 
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aufeinander folgenden Revolutionen und nationalen Be- 
freiungskämpfe nicht zu bremsen. Viele Völker hat- 
ten Symphatie für den Sozialismus und führten einen 
furchtlosen Kampf für ihn. Der Sozialismus konnte 
sogar die unterentwickelt gehaltenen Völker Asien’s, 
Afrika’s und Lateinamerika’s zum Widerstand bewe- 
gen. Indem er die imperialistischen Ketten der Völker 
aufbrach, gewann er in den Augen der Menschen und 
ganzer Völker immer mehr an Prestige. Die Völker 
klammerten sich für ihre Befreiung, für ein menschen- 
würdiges Leben, für Freiheit und die Selbstbestimmung 
ihrer Zukunft an den Sozialismus. Doch heute ist eine 
ganz andere Entwicklung zu beobachten. Die Sieges- 
meldungen der Völker machen eine Stagnationsphase 
durch, dafür greift der Imperialismus an allen Fronten 
an. Der Imperialismus hat bei seinem Kreuzzug gegen 
den Sozialismus große Erfolge zu verbuchen und setzt 
diese nun gegen die Revolutionäre und die Völker ein. 

In solch einer Zeit Revolutioär zu sein, den Angrif- 
fen des Imperialismus Stand zu halten, und gegen Un- 
terdrückung und Ausbeutung die Gerechtigkeit zu ver- 
teidigen und für die Befreiung der Völker den Kampf 
zu wählen, erfordert mehr Opferbereitschaft und Ent- 
schlossenheit denn je. Die Zunahme der Aufgaben, der 
Verantwortung und der Schwierigkeiten bedeutet eine 
Gefahr für die Revolutionäre. Revolutionär zu sein 
und den Ansprüchen eines Revolutioärs zu genügen, 
ist eine Ehre. Wenn man bedenkt, daß Ehrenlosig- 
keit und Unmoral vom heutigen System auch noch be- 
lohnt werden, kann man die Bedeutung eines Revolu- 
tionärs besser beurteilen. Inmitten von soviel Moral- 
losigkeit ist es nicht einfach, Revolutionär zu sein. In 
einer Zeit, in der die Gesellschaft korrupt und verfault 
ist, sind ehrliche, würdevolle Menschen, die sich nicht 
unterwerfen, besonders achtenswert. Heute, wo Unge- 
rechtigkeit und Geldgier die Gesellschaft beherrschen, 
vertreten die Revolutionäre Würde, Ehre, Moral und 
Standhaftigkeit. Es wird immer Menschen geben, die 
dem verfaulten und degenerierten bürgerlichen System 
mit positiven Werten und ihrem Gerechtigkeitsglauben 
entgegentreten. 

Sie können den Internationalismus (die Solidarität 
der Völker) nicht verhindern. Der Imperialismus ver- 
sucht angesichts des geschwächten Internationalismus, 
die Völker zu versklaven. Widerstand leistende Länder 
werden vom Imperialismus besetzt. Aus diesen Er- 


eignissen die notwendigen Lehren zu ziehen, ist die 
Aufgabe von Revolutionären. In diesem Sinne ver- 
gegenwärtigen wir uns noch einmal den Aufruf Che’s 
von 1965 an die Revolutionäre und die Völker: ”Die 
permanente Arbeit eines Revoltionärs für die Weltre- 
volution kann nur durch seinen Tod beendet werden. 
Wenn der Revolutionär, nachdem die notwendigen Ar- 
beiten auf nationaler Ebene vollendet sind, seine Ar- 
beit verlangsamt, kann er zum Nutzen unseres Erzfein- 
des, des Imperialismus, werden.” (Aus: "Sozialismus 
und Mensch”) p 

WARUM REVOLUTIONAR. SEIN: 

Wenn man die Welt nicht nur interpretieren son- 
dern auch verändern will, setzt das vorraus, daß man 
Revolutionär ist. Die Aussage von Marx: ”Vor uns 
haben sich alle damit begnügt, die Welt verschieden 
zu interpretieren. Das Problem ist, sie zu verändern.” 
sagt im Grunde den Kern der revolutionären Idee aus. 
Verändern, sich gegen bestimmte Zustände in der Ge- 
sellschaft zur Wehr setzen und nicht ein Rädchen in 
der laufenden Maschinerie zu sein, sind wichtige Kri- 
terien für einen Revolutionär. Das bedeutet nicht, daß 
jeder, der eine Veränderung bezweckt, deshalb auch ein 
Revoltionär ist. Denn das setzt vorraus, daß man sich 
mit dem bestehenden System direkt und von Grund 
auf auseinandersetzt. Revolution bedeutet nicht eine 
einfache und quantitative Veränderung, sondern einen 
radikalen Umsturz, der von Grund auf alles verändert. 
Der Unterschied zwischen dem Revolutionär und dem 
Reformisten ist, daß der Reformist die Veränderungen 
von anderen erwartet, während der Revolutionär, ohne 
auf andere zu warten, den Kampf mit seiner eigenen 
Kraft führt. Der wesentliche Unterschied ist natürlich, 
daß der Revolutionär sich nicht in den vom System ge- 
setzten Grenzen bewegt und nicht versucht, das System 
qualitativ aufrechtzuerhalten. Er versucht, die Befrei- 
ung des Menschen durch ein anderes System zu errei- 
chen. 

Jeder Mensch kann nur freiwillig Revolutionär sein, 
sich nur freiwillig der Aufgabe und der Verantwortung, 
die Welt zu verändern, stellen. Dieser Kampf ist eine 
Aufgabe, die niemand belohnt, bei der nicht persönliche 
Vorteile im Vorgergrund stehen und in dem man großen 
Gefahren ausgesetzt ist. Dieser Kampf muß freiwillig 
und bewußt geführt werden, sonst kann er nicht erfol- 
greich sein. 
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”Ein Marxist muß zwar vollkommen sein, aber zu- 
allererst muß er ein mit den anderen Menschen zusam- 
menlebender und -atmender Parteimilitanter sein. Er 
muß die verschwommenen und unklaren Wünsche der 
Menschen zu konkreten Vorstellungen umformen. Er 
muß jemand sein, der seinem Volk alles gibt, und der 
ein unermüdlicher Arbeiter ist. Seine Ruhezeiten, sein 
persönliches Wohlbefinden, seine Familie und sein Le- 
ben muß er für die Revolution einschränken, aber er 
darf die menschlichen Beziehungen nicht zu kurz kom- 
men lassen.” Indem Che diese Worte sagt, erwähnt er, 
daß dies alles nicht zu schaffen ist, wenn der Kampf 
nicht auf bewußter und freiwilliger Ebene geführt wird. 

Kurz gesagt: ein Revolutionär ist, trotz aller De- 
magogie und Verleumdungen durch die Bourgeoisie, 
jemand, der sich der Menschheit opfert. Die revolu- 
tionäre Idee ist nichts für Leute, die hinter persönlichen 
Vorteilen her sind und den Kampf aufgeben, sobald 
diese erreicht sind. Ein Kampf kann nur dann erfolg- 
reich sein, wenn er bewußt geführt wird und alle Mit- 
tel im Sinne dieses Bewußtseins genutzt werden. Re- 
volutionäre können die Zukunft der Gesellschaft vor- 
raussehen und sie versuchen, die Zukunft mit ihrem 
Kampf mitzugestalten. Die Mission der Geschichte 
macht dies zur Bedingung, die Kraft, die Gesellschaft 
zu verändern, resultiert hierraus. 

Die, die etwas verändern wollen, müssen sich bzw. 
ihre Organisation in diesem Prozeß den Umständen 
entsprechend weiterentwickeln. Die, die das gesellschaft- 
liche System verändern wollen, verändern gleichzeitig 
ihre gesellschaftlichen Werte und Traditionen. Daraus 
resultiert, daß Revolutionäre flexibel sind, sich immer 
weiter entwickeln und immer neue menschliche Bezie- 
hungen herstellen können. Es ist unvorstellbar, daß 
Menschen, die gegen bestehende, rückständige Denk- 
schemata, die die Phantasie der Menschen einschrän- 
ken, kämpfen, sich nicht verändern und weiterentwik- 
keln. 

Revolutionär zu sein drückt sich in dem Wider- 
spruch gegenüber dem System aus, als dem einzigen ge- 
sellschaftlichen Brennpunkt, worin sich die Menschen 
der Zukunft zusammengefunden haben, für Veränder- 
ungen aufgebrochen sind und mit jedem ihrer Schrit- 
te den Prozeß der Schaffung des neuen Menschen be- 
schleunigen. Wir wollen diese Tatsache zum Ausdruck 
bringen, wenn wir sagen, daß die Ersetzung der Aus- 
beutung durch ein neues Kultur-, Ethik- und Gerech- 
tigkeitsverständnis die aktive, bewußte Teilnahme neuer 
Menschen am Kampf zur Vorraussetzung hat. Ein 
Mensch, der sich im Kampf für die Veränderung der 
Welt nicht immer wieder erneuern kann, kommt nicht 
umhin, letztlich im Strom des Systems, daß die mensch- 
lichen Beziehungen untergräbt, verloren zu gehen. 
Durch die permanente Erneuerung der Revolutioäre 
wird verhindert, daß sie in die Kanäle hineingleiten, 
die in die Sümpfe des Systems führen. Außerdem kann 
damit denen geholfen werden, die in diesen Sümpfen 
umher treiben. Will man grundsätzlich die Alternati- 
ve zum System werden, so sollte die Erneuerung in die 
breiten Massen getragen werden, indem neue Beziehun- 
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gen geschaffen werden. Die Pflichten und Aufgaben, 
die der Marxismus uns auferlegt hat, können nur durch 
solch eine Ánstrengung erfüllt werden. Mit seinen Wor- 
ten: "Revolutionár sein heißt, die Menschen glück- 
lich zu machen und damit selbst glücklich zu sein.” 
hat uns Marx darauf aufmerksam gemacht, was uns 
zum Revolutionär-Sein veranlaßt. Der Patriotismus, 
die Volks- und Menschenliebe und das Selbstvertrauen 
der Revolutionäre sind starke geistige Faktoren, die bei 
der Überwindung und Beseitigung aller Schwierigkei- 
ten helfen. 

Ein Revolutionär, der tatsächlich begonnen hat, 
gesellschaftlich zu denken und zu leben, kann mit der 
Gesellschaft leiden, sich mit ihr freuen, gemeinsam mit 
ihr verlieren und gewinnen. Es sind nichts anderes 
als die revolutionären Beziehungen, die das Gefühl des 
restlosen Teilens in ihre gesellschaftlichen Dimension 
verewigen. Anders ausgedrückt beruht revolutionäre 
Identität darauf, alles zu unternehmen, um die auf Tei- 
len gerichtete Zukunft zu gewinnen und sie zu syste- 
matisieren. Es gibt nichts, was Revolutionäre unter- 
einander und mit dem Volk nicht teilen können. Die 
Philosophie: "Immer und überall gemeinsam, außer 
bei der Geliebten” spiegelt diese Realität der Revol- 
tionäre wieder. Um ihre Sehnsucht nach einer Gesell- 
schaft ohne Ausbeutung zu erfüllen, müssen die Re- 
volutionäre eine große Familie gründen, die die aus- 
beuterischen Verhältnisse ablehnt. Die Freude an ei- 
ner gesellschaftlichen Organisation, die den Reichtum 
der geschaffenen menschlichen Beziehungen beinhaltet, 
muß in ihrem vollen Unfang von ihnen gespürt und 
erlebt werden. In dem Falle, das solche Beziehungen 
nicht geschaffen werden, bedeutet dies nichts anderes 
als hohle Revolutionstheorien. Andernfalls ist niemand 
bereit, sein Leben auf’s Spiel zu setzen, um die Erfor- 
dernisse solch eines Kampfes zu erfüllen. Es ist die 
gesellschaftliche Freude, die die Menschen zu Revolu- 
tionären macht. 

Die wichtigsten Eigenschaften eines Revolutionärs 
sind revolutionäre Überzeugung, Treue zum Volk, das 
Ertragen aller Leiden, und daß er trotz aller Hinder- 
nisse. von seinem revolutionären Weg nich abweicht. 
Diese werden von der empfundenen gesellschaftlichen 
Freude erfüllt. Das Glück und die Freude daran, daß 
die Menschen dazu bewegt werden, ihre Rechte und 
Gerechtigkeit zu erkämpfen, von ihrer ”Hilflosigkeit” 
und von ihrem erbärmlichen Zustand wegzukommem, 
eine zum Widerstand fähige Identität zu erreichten, 
können sonst nirgendwo empfunden werden. Statt täg- 
lich ihren Hunger zu stillen, sollte den Menschen bei- 
gebracht werden, wie sie sich selber versorgen können. 
Bei der Lösung der Widersprüche, die das System nicht 
lösen kann, können die Revolutionäre durchaus eine 
Rolle spielen und in dieser Weise auf die Gesellschaft 
einwirken. Andernfalls gibt es keine wirkliche Basis, 
um bei der Veränderung der Gesellschaft die nötige Kraft 
aufzubringen und das Recht auf seiner Seite zu haben. 

Bedauerlicherweise werden dadurch, daß man ja im 
Recht ist oder die richtige Politik verfolgt, noch keine 
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Probleme aus der Welt geschaffen. Wäre es so, würden 
heute die Revoltionäre die Massen bewegen und führen. 
Revolutionär-Sein erfordert eben auch andere Eigen- 
schaften. Die Revolutionäre müssen in jeder Stunde 
mit ihrer Politik und Erfahrung den Massen klarma- 
chen, daß sie dazu in der Lage sind, die Widersprüche 
zu meistern, die das System nicht lösen kann. Re- 
volutionär-Sein bedeutet nicht, daß man wie ein Pa- 
pagei das Wort ”Freiheit” wiederholt und sich damit 
schmückt; es bedeutet vielmehr, die Massen durch un- 
nachgiebige Arbeit auf den Kampf vorzubereiten, mit 
ihnen in ihrer Sprache zu sprechen und ihnen die Wege 
aus den Widersprüchen aufzuzeigen. Das ist eine Ar- 
beit, die außer den Revolutionären niemandem zusteht. 
Denn der Kampf wird nicht von einer handvoll Super- 
menschen, sondern mit dem Volk zusammen geführt. 
Das Volk selbst ist die materielle Kraft des Kampfes. 
Jedesmal, wenn die Revoltionäre erkannt haben, ha- 
ben, was die Widersprüche sind und selbst die schwer- 
wiegendsten Probleme mit Mut in die Hand nehmen, 
spüren sie, welche Kraft und Dynamik zur Mobilisie- 
rung der Massen sie besitzen. Denn daß die Revolu- 
tionäre im Recht sind, rührt nicht von schönen Worten 
oder von ihren zeitgemäßen Analysen: Revolutionär- 
Sein hat seine Platz in der Geschichte, weil es als ihr 
Motor die Veränderung aktiv möglich macht. 

Als die Revolutionäre darum gekämpft haben, dem 
Vertrauen gerecht zu werden, haben sie an Kraft und 
Größe zugenommen, sich besser vermittelt und damit 
auch mehr Ansehen und Prestige gewinnen können. 
Anders können die Revolutionäre nicht im Sinne der 
Wandlung der Gesellschaft vorankommen. Sie laufen 
ansonsten ständig Gefahr, ins Abseits zu geraten und 
von der politischen Bühne zu verschwinden. Aufrechte, 
von jeglicher Lügerei, Betrug und Heuchlerei freie Be- 
ziehungen, und daß man dem Volk immer die Wahrheit 
sagt und nichts vor ihm verschweigt, sind die Schlüssel 
zur Gewinnung des Vertrauens des Volkes. Man sollte 
keine Angst davor haben, das Volk mit der Wahrheit 
bekannt und vertraut zu machen. Lenin sagte: ”Die 
bittere Wahrheit ist für uns wertvoller als uns lobende 
Lügen.” Lenin, der die politische Aufrichtigkeit als Zei- 
chen der Stärke, die Heuchlerei hingegen als das der 
Schwäche bezeichnete, sah die Gewähr für den dauer- 
haften Erfolg in der Politik gerade darin, die Wahr- 
heit und Realität gegenüber dem Volk unter allen Um- 
ständen zu verteidigen. Nach Lenin’s Worten sind die 
”Lügen und heuchlerischen Lobereien geistiger Tod, 
die unfehlbare Gewähr für den politischen Tod.” Die 
Macht der Revolutionäre wird mit dem Vertrauen des 
Volkes zu ihnen bemessen. Mit der Befestigung und 
der Vertiefung dieses Vertrauens - insbesondere in der 
Praxis - erobern sie die Herzen des Volkes, aus denen 
sie niemals wieder entrissen werden können. So wird 
der Weg, den sie gemeinsam mit dem Volk beschreiten, 
zunehmend klarer. 

Das System, das alle Mittel und Propaganda in 
seinen Händen dafür einsetzt und Verbrechen begeht, 
um die Basis der Revolutionäre zu vernichten, hat das 


bis jetzt nicht geschafft, und wird es auch in Zukunft 
nicht schaffen können. Denn dieses System ist nicht in 
der Lage, die Widersprüche, die es selber hervorbringt, 
zu lösen - was immer es auch unternimmt, es besitzt 
nicht die Dynamik dazu. Aber natürlich erliegt es sei- 
nen Widersprüchen auch nicht von selbst. Die Kraft, 
die die Widersprüche innerhalb des Systems löst, wird 
durch diese Widersprüche selbst geschaffen. Dies aber 
erfordert einen Willen, der eine gesellschaftliche Politik 
und ÖOrganisierung hervorbringt. Die historische Be- 
rechtigung und Notwendigkeit des Revolutionär-Seins 
resultiert daraus, daß sie auf die Widersprüche, die das 
System nicht lösen kann, eine Antwort finden können. 
Auf jeden Fall werden die Kräfte, die die Gesellschaft 
im fortschrittlichen Sinne verändern, durch die gleichen 
Widersprüche geschaffen, die das System hervorbringt 
und von denen es sich nicht lösen kann. So entstan- 
den auch die Werke von Marx, Engels und Lenin nicht 
aus heiterem Himmel. Ihre Fähigkeit, die ideologi- 
schen und politischen Linien zur Lösung der Wider- 
sprüche innerhalb des Systems zu schaffen,und sie auf 
eine gesellschaftliche Basis zu stellen, hat sie zu den 
bedeutensten Revolutionären ihrer Zeit gemacht. Der 
antagonistische Widerspruch zwischen der Bourgeoisie 
und dem Proletariat und seine anstehende Lösung hat 
sie hervorgebracht. Lenin sagte: ”Marx und Engels 
haben uns in ihrem wissenschaftlichen Werk zum ers- 
ten Mal erklärt, daß der Sozialismus kein Produkt von 
Träumern sondern das nötige und letzte Produkt der 
Entwicklung der Produktivkräfte der modernen Gesell- 
schaft ist.” 

Die Aufgaben, die die Revolutionäre in der augen- 
blicklichen Periode zu erfüllen haben, sind so schwer, 
daß sie nichts anderes tun sollten. Denn es kann nur 
durch die ermutigende Hilfe der Revolutionäre verhin- 
dert werden, daß die Menschen, die jegliche Hoffnung 
in das System verloren haben, in Pessimismus stürzen, 
sich entfremden und an nichts mehr glauben können. 
Die Revoltionäre müssen diejenigen sein, die mit ihren 
Aktivitäten dem Volk ein Zeichen der Hoffnung setzen. 
Es ist wichtiger denn je zu begreifen, daß das Volk bei 
seiner Suche nach neuen Hoffnungen die Revolutionäre 
an seiner Seite braucht. Der Satz: ”Es liegt in den 
Händen der Revolutionäre, die Hoffnung des Volkes zu 
sein” ist für uns konkreter als je zuvor geworden. Außer 
den Revolutionären gibt es heute ohnehin niemanden 
mehr, der das Verfaulen der Gesellschaft stoppen kann. 
Falls die Revolutionäre die Aufgabe vernachlässigen, 
gegen das Verfaulen der Gesellschaft vorzugehen und 
die gesellschaftliche Lebendigkeit zu erhalten und zu 
verbreitern, wird es immer schwieriger werden, die für 
den Kampf geeigneten Menschen mit gesundem Ver- 
stand zu finden. Die Revolutionäre stehen unmittelbar 
vor der Aufgabe, diese gesellschaftliche Verantwortung, 
die auf ihnen lastet, zu tragen. Dabei können sie es 
sich nicht erlauben, leichtsinnig zu sein und ihre Ar- 
beit zu verzögern. Es sind heute schon längst nicht 
mehr nur propagandistische Worte voll Enthusiasmus 
und Opferbereitschaft, wenn gefordert wird, sich dieser 
Sache pausenlos zu widmen. Natürlich läßt der Kampf 
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diejenigen, die diese Tatsache nicht begreifen (wollen), 
die immer noch verantwortungslos handeln und ihr Ce- 
sicht wahren wollen, und die die Aufgaben der neuen 
Periode nicht wahrnehmen (wollen), hinter sich ohne 
Rücksicht auf sie zu nehmen. 

UMSO MEHR DAS VOLK DIE HOFFNUNG IN 
DAS SYSTEM VERLIERT, DESTO MEHR WEN- 
DET ES SICH DEN REVOLUTIONAREN ZU 

Die Revolutionäre haben 2.2. wichtige Vorteile. 
Auch heute sind gute Möglichkeiten vorhanden, um für 
den Sozialismus neue Stellungen zu gewinnen. Aber 
dafür muß man große Opfer bringen und Schwierigkei- 
ten überwinden. Die Revolutionäre müssen eine Politik 
verwirklichen, die die Massen mitreißt. Die Revolu- 
tionäre sind in der Lage, national und internatio- 
nal große und bedeutende Veränderungen zu erreichen 
und müssen dies auch verwirklichen. An dem Punkt, 
an dem an den Traditionen der revolutionären Politik, 
die den Status Quo ablehnt, festgehalten wird und Op- 
fer gebracht werden, um die Massen, die sich gegen das 
System gestellt haben, zu gewinnen, werden wichtige 
Fortschritte, die die ganze Welt beeinflussen werden, 
erzielt. 

Gegen 1920 war es wesentlicher Teil des Revolu- 
tionär-Seins, die Sowjet-Union, das Mutterland des So- 
zialismus, zu verteidigen und damit den Sozialismus zu 
verbreiten. Gegen 1930 aber wurden die Revolutionäre 
mehr von einen Internationalismus geprägt. Gegen 
die Angriffe des Faschismus haben die Revolutionäre 
in Spanien ihre Kräfte mit den Republikanern verei- 
nigt und internationale Brigaden gebildet. Sie haben 
den Befreiungskampf in Spanien unterstützt, indem sie 
Ozeane überquerten und Grenzen überschritten. Der 
Kampf der spanischen Republikaner, Patrioten und An- 
tifaschisten hat sich zu ihrem Kampf entwickelt. Im 
2.Weltkrieg haben sich die Revolutionäre um die Sowjet- 
Union versammelt, um den Faschismus diesmal zu be- 
siegen.Doch heute hat der Sozialismus einen großen 
Prestigeverlust erlitten. 

Um heute ein Revolutionär zu sein, gegen den Im- 
perialismus anzukämpfen und die Versklavung der Völ- 
ker in unseren Ländern zu verhindern, muß man viel 
Mut und Entschlossenheit besitzen. Die Pflichten und 
Aufgaben, die die Zeit den Revolutionären abverlangt, 
können nur bei richtiger Vorbereitung erledigt werden. 
Die imperialistische Politik der "neuen Weltordnung” 
besteht aus dem Versuch, die revolutionären Bewegun- 
gen zu vernichten, indem sie auf den Weg des Reformis- 
mus verleitet werden, um sie so unter die Fittiche zu 
bekommen. Der revolutionäre Kampf ist in der Lage, 
die 2.2. herrschende reaktionäre Welle aufzuhalten, ihr 
den Weg abzuschneiden und unser Volk zum Ziel zu 
führen. Mit dem Wissen um die steigenden Schwierig- 
keiten des heutigen Kampfes sollte man seine wertvol- 
len Ziele beachten und die Reinheit der revolutionären 
Ideologie bewahren. Es ist die Aufgabe der Revolu- 
tionäre, das Andenken der revoltionären Führer Marx, 
Engels, Lenin, Stalin und Mao, das in den zusammen- 
gebrochenen sozialistischen Ländern verschüttet wer- 
den soll, zu bewahren. 
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DIE UNERWÜNSCHTE REVOLUTION: 
EL SALVADOR 


Die in El Salvador seit langer Zeit andauernden 
Friedensgespräche und Auseinandersetzungen sind in 
Washington Ende September 1991 mit einem gegen- 
seitigen ” Abkommen” beendet worden: auf der einen 
Seite durch die FMLN-Kommandeure, die vom Volk 
unterstützt werden und die die Verantwortung über- 
nommen haben, das Volk zu repräsentieren, auf der 
anderen Seite durch die volksfeindliche und verbreche- 
rische Regierung El Salvadors, die sich nur aufgrund 
der riesigen militärischen und wirtschaftlichen Hilfen 
durch den größten imperialistischen Staat, die USA, an 
der Macht halten und unzählige Massaker am Volk be- 
gehen konnte... Durch große Bemühungen der FMLN- 
Führung und ständige Kompromisse wurde ein Kon- 
sens gefunden. 

1984 wich die FMLN von ihrem revolutionären Pro- 
gramm von 1982 ab und zielte schon damals, ähnlich 
wie heute, auf ein reformistisches Programm, das sie 
mit Waffengewalt durchsetzen wollte. Natürlich gab es 
bis heute Zeiten verstärkter Kämpfe. In diesen Zeiten 
haben die Volkskräfte, die USA und die konterrevolu- 
tionären Kollaborateure tausende, zehntausende Men- 
schenleben geopfert. Aber auch zu diesen Zeiten wurde 
der bewaffnete Kampf von den Guerillas nicht als re- 
volutionäre Strategie und für die Machtergreifung ein- 
gesetzt, sondern lediglich als Widerstandsinstrument 
gegen jeweilig kollaborierende, faschistische Regierun- 
gen. 

Angesichts der durch die FMLN kontrollierten Ge- 
biete und die zeitweise auflammenden Kämpfe könnte 
man bezweifeln, daß die FMLN nicht für eine Macht- 
übernahme kämpft. Aber das von der Führung 1982 
herausgegebene Programm spricht unmißverständlich 
von "umfangreichen Reformen”, dieser Grundsatz wur- 
de von der Führung teils mündlich, teils schriftlich wie- 
derholt. Auch die Tatsache, daß die FMLN weitaus 
mehr um Frieden bemüht war als die gegnerische Sei- 
te, läßt uns einige Sachen besser erkennen. 

Trotz des ” Abkommens” dauern die Kämpfe ver- 
einzelt an. Dieses Andauern ist nicht ein Beweiß, daß 
sich die FMLN die Revolution zum Ziel gesetzt hat. Es 
weist auf die vorhandenen großen Gegensätze zwischen 
den Volkskräften und den Konterrevolutionären hin. 

Den Verzicht auf die Revolution für ein ” Abkom- 
men” begründet die FMLN mit der ”heutigen Lage 
des Sozialismus”, dem ”im Falle einer Revolution dro- 
hende Eingreifen der USA” und mit der Angst, ”den in- 
ternationalen Druck und Embargobestimmungen nicht 
standhalten zu können”. Sie fügen hinzu, daß sie, of- 
fen gesagt, "aus dem Fall Nicaragua ihre Lehre gezogen 
haben”. 

Ohne Zweifel ist diese Meinung nicht revolutionär. 
Genausowenig, wie sie in sich offen und ehrlich ist. Wie 
anfangs erwähnt, hat die FMLN-Führung ihr Programm 
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1982 verfasst, zu einer Zeit, in der die negativen Ereig- 
nisse in den sozialistischen Ländern nicht das Ausmaß 
von heute hatten, und sie trat zu einer Zeit in Kraft, 
in der die Konterrevolutionen noch nicht beendet wa- 
ren. Daher erklärt der Verzicht auf eine Revolution 
unter der Begründung ”die heutige Lage des Sozialis- 
mus” die reformistische Politik der FMLN. Abgesehen 
davon, daß die FMLN-Führung schon seit langem die 
proletarische Diktatur und das Ein-Parteien-System im 
Sozialismus ablehnt, und in letzter Zeit ”die Vorteile 
der neuen liberalen Politik” entdeckt, geht sie densel- 
ben Weg wie die, die in den osteuropäischen Ländern 
und der Sowjetunion der kapitalistischen Restauration 
und der Konterrevolution Tür und Tor öffneten. Und 
sie erklärt heute sogar, daß sie ”nicht für die Macht- 
ergreifung” ist. Die Gründe für die FMLN, trotz die- 
ses Vorgehens den bewaffneten Widerstand aufrecht zu 
erhalten, sind die Unterstützung großer Arbeitermas- 
sen und die Tiefe der wirtschaftlichen, politischen und 
sozialen Widersprüche im Land. Zu Argumenten wie 
"im Falle einer Revolution würden sicher die USA ein- 
greifen” oder ”dem internationalen Druck des Imperia- 
lismus und den Embargo-Bestimmungen könne nicht 
standgehalten werden” wäre zu sagen: In diesem Jahr- 
hundert hat es keine Revolution gegeben, ohne daß der 
Imperialismus direkt oder indirekt eingegriffen hätte. 
Die Sowjetunion, China, Osteuropa, Korea und Vi- 
etnam waren dem direkten Eingriff des Imperialismus 
ausgesetzt, Kuba, Mosambik, Angola, Guinea-Bissau 
und Kambodscha waren zahlreichen (in)direkten An- 
griffen. Sie haben es trotzdem geschafft, sich zu be- 
haupten. Im Gegensatz dazu waren die Konterrevo- 
lutionen möglich, weil nicht auf die eigene Kraft und 
auf die Massen vertraut wurde, und sich das System 
dem Volk entfremdete. Der Grund für die Konterrevo- 
lutionen sind nicht die seit 70 Jahren in vielen Ländern 
nacheinander realisierten Revolutionen. 

Das Problem ist die Eigendynamik der einzelnen 
Länder und solange im Kapitalismus das Gesetz der 
ungleichmäßigen Entwicklung (Lenin) herrscht, wird 
sich an dieser Tatsache nichts ändern. Natürlich kann 
hier nicht zwangsläufig gesagt werden ”eine Revolution 
kann nie mit Angriffen von außen zerstört werden, egal 
welche Eigenschaften sich die Führenden zu Eigen ma- 
chen”. Was die Revolutionäre von den Opportunisten 
unterscheidet, ist ihr Mut, trotz aller Hindernisse eine 
Revolution machen zu wollen. Wenn die Bedingungen 
für eine Revolution erfüllt sind, aber davon Abstand 
genommen wird aus Angst, ”sie würde nicht standhal- 
ten können”, so bedeutet das, daß man sich vom Volk, 
von der Revolution und vom Sozialismus abwendet. In 
einem Land, in dem die Kluft zwischen fortschrittlichen 
und konterrevolutionären Kräften so groß ist, ist es im 
Namen des Sozialismus nicht zu akzeptieren, das jahre- 
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lang das Blut, die Mühe und die revolutionäre Energie 
des Volkes vergeudet wird, um dann einen Kompromiß 
mit der faschistischen Regierung zu schließen. 

Es ist ja nicht neu, daß die FMLN-Führung den 


Anfang Oktober fand in Köln eine Informations- 
veranstaltung für die Linke in der BRD zu den ”Frie- 
densverhandlungen” in El Salvador statt. Zu der Ver- 
anstaltung wurde einer der FMLN-Kommandeure, San 
Duval, der als Delegierter an den Verhandlungen betei- 
ligt war, eingeladen, um der Öffentlichkeit in Europa 
über diese ” Friedensverhandlungen” in Washington zu 
berichten. Die Veranstaltung bestand aus drei Tei- 
len: Die Erfahrung der Massen, die ”Friedensverhand- 
lungen” und die Beantwortung der Fragen. Während 
der Kommandant die unter der Schirmherrschaft Perez 
de Cuellars in Washington erzielten Übereinkommen 
(Einhaltung der Feuerpause, Gründung einer Friedens- 
komission, Anderung des Grundgesetzes und in Zusam- 
menhang damit die Gründung einer Komission, Säu- 
berung der Armee und Polizei von Verbrechern sowie 
ihre Reduzierung, strukturelle Anderung der Polizei, 
Bodenreform und Beteiligung der Bevölkerung an den 
Privatunternehmen) aufzählte, hob er hervor, daß die 
ungelösten Punkte auf spätere Verhandlungen verscho- 
ben wurden. 

Er betonte anfangs, daß ” die Situation in El Salva- 
dor im derzeitigen Zustand des Sozialismus begründet 
liegt”, er erläuterte später nach den Fragen der Zuhörer 
ausführlicher seine tatsächliche Meinung. 

Zum Teil überraschte er mit Außerungen wie ”die 
Nicaraguaner hätten die Kraft, die Macht zu ergreifen, 
wenn sie wollten”, dies aber nicht verwirklichen können 


Marxismus-Leninismus aufgegeben hat. Diese Tatsa- 
che befreit sie aber nicht von der Verantwortung dafür, 
daß die Revolution in dieser Weise zerstört wird. 
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”weil die internationale Lage und das Wirtschaftsem- 
bargo dies nicht zuließen”, wobei in diesem Sinne ”für 
sie lehrreich” sei, daß die FSLN ihre Macht aufgeben 
mußte. Sie selbst würden nicht direkt die Macht er- 
greifen wollen, und für die kommenden Wahlen hätten 
sie ohnehin keinen Präsidentschaftskandidaten aufstel- 
len können. Ihr Konzept werde nicht beachtet, daher 
”müsse die Wirtschaftspolitik im Lande eine liberale” 
sein. Desweiteren gab er einen Hinweis darauf, daß sie 
im militärischen Bereich in El Salvador ihre Initiative 
gegenüber den konterrevolutionären Kräften aufgeben 
mußten. 

Er sprach sogar davon, nachdem er erläutert hatte, 
daß die Kommandeure der faschistischen Armee sich 
dagegen sträubten, an der Struktur der Armee zu rüt- 
teln und die FMLN-Kommandanten in die Armee auf- 
zunehmen, daß ”die USA und die FMLN eine solche 
Veränderung für notwendig hielten”, dies aber die Ar- 
mee ablehne. Nach Außerungen des Kommandanten 
San Duval hätte sich das Volk nach 84/85 anfangs da- 
gegen gestellt, daß mit der Armee und dem Regime 
Friedensverhandlungen geführt werden, sie hätten aber 
das Volk davon überzeugt, daß man "realistisch” sein 
müsse. 

Voller Schmerz sind wir Zeugen geworden, daß die 
salvadorianischen Revolutionäre von ihrem Kampfes- 
willen und ihren revolutionären Werten vieles verloren 
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DIE SOWJETUNION IST AUSEINANDER GEFALLEN, 


UND DIE BÄNDER, DIE DIE VÖLKER ZUSAMMENGEHALTEN HABEN, 
EXISTIEREN NICHT MEHR 


Die Völker der Ukraine und Russlands, die mit der 
Anwendung der Marktwirtschaft begonnen haben, er- 
leben derzeit eine Schockwelle, die mit dem Kapitalis- 
mus gekommen ist. Im Namen der Freiheit und Un- 
abhängigkeit wurden die Errungenschaften des Sozia- 
lismus vernichtet und Schritte in Richtung Kapitalis- 
mus gegangen, mit denen das die Völker vor Armut 
und Elend stehen. Mit den Beschlüssen vom 2.Januar 
1992 wurde die 72 Jahre alte sozialistische Praxis un- 
tersagt und dafür die freie Marktwirtschaft nach dem 
Vorbild des Kapitalismus, wo Angebot und Nachfrage 
bestimmen, für die Märkte der auseinander gebroche- 
nen SU beschlossen und alle Sicherheitsmaßnahmen, 
die für das Volk galten, abgeschafft. Die Anwendung 
des Kapitalismus in Russland und der Ukraine haben 
das Volk in eine schmerzliche Lage versetzt. Die Suche 
nach Freiheit und Demokratie, die zum Kapitalismus 
führte, hat die Völker der SU in Chaos und Anarchie 
gestürzt. Die Durchschnittslöhne der Arbeiter, der An- 
gestellten und Werktätigen liegen weit unter den Prei- 
sen für die Grundnahrungsmittel, die mit der Freigabe 
der Preise ins astronomische gestiegen sind. Während 
der Durchschnittslohn eines Arbeiters bzw. eines Ange- 
stellten 350-500 Rubel beträgt, kostet ein Kilo Hähnchen 
80 Rubel, ein Kilo Wurst 150 Rubel und ein Paar Her- 
renschuhe 1500 Rubel. 

Die Bemühungen seit 1984 der Imperialisten einer- 
seits und Gorbatschows und seiner Anhängern auf der 
anderen Seite lassen nunmehr ein Ergebnis sehen. Die 
ganze Welt weiß um den Zusammenbruch der SU. Als 
Präsident der Russischen Föderation, der im Namen 
der 10 Unabhängigen Republiken spricht, die sich als 
GUS gründeten, übernahm Jelzin alle Vollmachten und 
Aufgaben Gorbatschows. Gorbatschow, der vorher Ge- 
neralsekretär und Staaatsoberhaupt der SU war, hat 
nach dem Zusammenbruch alle Posten verloren. 

Nachdem er keinerlei Pflichten und Posten mehr hat 
stellt er sich als unschuldig hin, und behauptet, daß 
ihm Unheil drohe. Er behauptet, daß die Ablösung der 
Planwirtschaft durch die Marktwirtschaft ihre schwie- 
rigste Phase erst 1992/93 erreichen und sich auch in 
den darauffolgenden Jahren hinziehen werde. 

Sein Versuch, so zu tun, als sei er für den Zusam- 
menbruch der SU und für die Schwierigkeiten der Völker 
nicht verantwortlich, wird Gorbatschow nicht retten 
können. Gorbatschow persönlich war es, der bei der 
Machtübernahme den Völkern der Su Mut machte, ih- 
nen mehr Demokratie und Freiheit versprach, und der 
seine ganze Kraft dafür einsetzen wollte, mehr Solida- 
rität zwischen den Völkern zu schaffen. Eine stärkere 
Bindung zwischen den Völkern kann dann erreicht wer- 
den, wenn sie sich mehr Rechte holen und sich auf sich 
selbst und auf ihre Selbsständigkeit berufen. Gorbat- 
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schow, der sich als eine dynamische und flexible Per- 
son darstellte, die sich mit allen Problemen auseinan- 
dersetzen kann, ist heute als eine hoffnugslose, müde: 
und fertige Person anzusehen, die ihre letzten Aussa- 
gen macht. Heute ist nichts weiter zu sehen als der 
Sieg des Kapitalismus und der Konterrevolution, der 
mit Gorbatschows Händen vollbracht wurde. 

Gorbatschow hat erfolgreich gezeigt, wie innerhalb 
von 6 Jahren, mit Reformen die Errungenschaften, die 
Millionen von Menschen mit ihrem Leben, Herzen und 
Ehrgeiz erschaffen haben, vernichten werden können. 
Wer weiß, vielleicht war Gorbatschow einer derjenigen, 
der über die Aussage Castros ”Wenn wir eines mor- 
gens aufwachen und den Zusammenbruch der SU se- 
hen, brauchen wir uns nicht zu wundern” mitlachte. 
Aber heute ist es ihm bestimmt nicht zum Lachen 
zumute, stattdessen lacht die Welt über seine Situa- 
tion. Gorbatschow, der heute vorzeitig pensioniert ist, 
erhält eine Menge Arbeitsangebote aus den USA. Es 
traut sich keiner, ihm in der alten SU einen Posten 
anzubieten. Die Amerikaner hingegen sehen es als Eh- 
renschuld, ihm eine Arbeit anzubieten, da er ja viel für 
sie getan hat. 

Die SU sollte mit ”Glasnost” und ”Perestroika” 
mehr Demokratie und Freiheit erhalten, die angestau- 
ten wirtschaftlichen und politischen Probleme lösen und 
somit ”Ruhe” und ”Ordnung” erlangen. Die Voraus- 
setzung dafür war, die Reformen erfolgreich durchzu- 
setzen. Die alten Rezepte, mit den Problemen um- 
zugehen, dienten nur noch dazu, den Entwicklungs- 
prozeß der SU weiter zu behindern, die angestauten 
Probleme weiter zu stapeln. Die SU brauchte deshalb 
etwas neues. Das Sehnen nach dem Kapitalismus zerriß 
die Bindungen der Gesellschaft und und zwischen den 
Völker schneller als gedacht. Der Schritt, sich von der 
alten SU zu lösen und mit den Rezepten des Kapitali- 
mus Demokratie und Freiheit zu erreichen, war auch 
der Schritt in Richtung Kapitalismus. 

In der SU gehen nach und nach die stabilisieren- 
den Errungenschaften des Sozialismus verloren, und 
genauso wie die Erwartungen nach Demokratie und 
Freiheit enttäuscht werden, wurde auch keine Stabi- 
lität und Ruhe erreicht. Mit der ”Demokratie” und 
"Freiheit" und all den schlechten Eigenschaften und 
der Labilität des Kapitalismus hat Gorbatschow die 
ganze SU durcheinandergebracht. Er war der Wegbe- 
reiter zur Zerstörung der SU. k 

Als Gorbatschow die Hindernisse zur Offnung zum 
Kapitalismus einzeln abbaute, somit den Sozialismus 
schwächte und seinen Niedergang vorbereitete, hat er 
wahrscheinlich nicht daran gedacht, daß er dabei sei- 
nen eigenen Stuhl absägen würde. Er hat geglaubt, 
daß das, was er tat, in der SU sehr viele Dinge ändern 


"Die Sozialisten 
werden sich gegen È 
den Kapitalismus 
organisieren und 
kämpfen.” 


würde. Während er sich zum Symbol machte, hat 
er nicht erwartet, daß er unbrauchbar werden könnte, 
weil die von den imperialistischen Medien und Bonzen 
reichlich verteilten Lobeshymnen und der Friedensno- 
belpreis ihm schon längst den Kopf verdreht hatten. 
Je mehr Gorbatschow die SU zum Kapitalismus führte, 
desto mehr wurde er vom Imperialismus gelobt. Der 
Grund dafür, daß Gorbatschow das, was der Imperialis- 
mus in Jahrzehnten nicht erreichte, innerhalb kürzester 
Zeit geschafft hat, war, daß er auf Händen getragen 
wurde. Aber mit dem Augustputsch hat die Konterre- 
volution die Regierungsfäden in die Hände bekommen, 
nicht nur alle Werte und Beziehungen des Sozialismus 
beseitigt, sondern auch die Freundschaft und die brü- 
derlichen Beziehungen zwischen den Völkern, die in 
jahrelangen Kämpfen aufgebaut worden sind, zerstört. 
Das Leben zeigt, daß Gorbatschow, nachdem er al- 
les getan hat, um um den Kapitalismus duchzusetzen, 
keine Macht mehr besitzt, um die Union zu erhalten 
und seine Zappeleien an diesem Punkt vergebens sind. 
Während er noch versuchte, die Union wiederherzu- 
stellen, entstand unabhängig von ihm die GUS, War 
es selbstverständlich, daß im Kapitalismus Solida- 
rıtät und Freundschaft unmöglich sind, so wissen wir 
längst, daß dabei freiwillige und selbstbewußte Unio- 
nen nicht mehr aufzubauen sind. 

Wir erleben einen Prozeß, in dem die kapitalisti- 
schen Verhältnisse sich mit ihrem ganzen Ausmaß be- 
merkbar machen, die Widersprüche und Konflikte in- 
nerhalb der Gesellschaft zunehmen, der Nationalismus 
sich unter den Völkern verbreitet und Feindschaft und 
Haß geschürt werden. Mit dem Übergang zum Kapi- 
talisımus wurde den Völkern neben Freiheit und Demo- 
kratie vieles versprochen. Die Völker, die nichts von 
dem gefunden haben, was sie erwarteten, und im Ge- 
genteil alle ihre Sicherheiten verloren haben, werden 
jetzt von der Krise noch mehr betroffen. 

Die Konsequenz werden soziale Explosionen sein, 
die Völker werden gegen die Verhältnisse, die unter 
dem Deckmantel von ”Freiheit und Demokratie” ein- 
geführt wurden, Widerstand leisten. 

Bei den sich verschärfenden Konflikten innerhalb 
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die Mission Gorbatschows, die SU in den Kapitalismus 
zu führen, war erfüllt. 

Gorbatschow hat die SU, so wie der Imperialismus 
es wollte, an einem Punkt gebracht, wo sie zerstört wer- 
den konnte und letzlich zerstört wurde. Jetzt war es 
die Aufgabe der Imperialisten, die einzelnen Republi- 
ken ohne großen Aufruhr an sich zu binden. Nach dem 
Putsch vom August und mit der an die Macht gekom- 
menen konterrevolutionären Regierung hatten auf ein- 
mal das Lob und die Kredite der imperialistischen Welt 
für Gorbatschow ein Ende. Die Republiken verkündeten 
einzeln ihre Unabhängigkeit und bildeten ihre eigenen 
Armeen. Auch wenn Gorbatschow versucht hat, siemit 
einem dünnen Faden zusammenzuhalten, waren seine 
Bemühungen umsonst. Als dann zuletzt die Ukraine 
ihre Unabhängigkeit verkündete und die 10 unabhän- 
gigen Republiken die GUS gründeten, war die Einheit 
der SU gänzlich verschwunden. 

Mit dem Experiment SU werden wir nochmals Zeu- 
gen, wie der Kapitalismus als ganzes das Gewebe des 
Sozialismus auseinandernimmt, die Union zerschlägt 
und mit ihr einen Staat, der seine Geschichte und sich 
selbst leugnet. Es hat sich gezeigt, daß die Markt- 
wirtschaft mit ihrem Privateigentum alle auf das kapi- 
talistische Individuum reduziert, alle Arten von Aus- 
beutung und Raub fördert und durch ihre kapitali- 
stischen Beziehungen Hunger, Elend, Arbeitslosigkeit, 
Diebstahl, Bettelei, Schwarzmärkte und Spekulanten- 
tum hervorgebracht hat. Als Resultat dessen werden 
des kapitalistischen Prozesses entstehen Bedingungen, 
unter denen die sozialisitischen Kräfte ihre Aktivitäten 
und Organisationen verstärken werden. Die Tatsache, 
daß trotz offiziellem Verbot durch die Konterrevolution 
zur Feier der Oktoberrevolution ca. 50tausend Mo- 
skauer mit roten Fahnen auf den Roten Platz gekom- 
men sind und sich an diesem” Sylvester der Kommuni- 
sten” für Lenin und den Sozialismus eingesetzt haben, 
und die Nachrichten, wonach in Russland kommunisti- 
sche Untergrundorganisationen gegründet worden sind, 
geben uns Anhaltspunkte darüber, daß sich die Soziali- 
sten gegen den Kapitalismus organisieren und kämpfen 
werden. Januar 1992 
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SETZEN WIR UNS FÜR 


DIE SOLIDARITÄT 


MIT KUBA EIN 


Der Präsident der USA, der sich euphorisch zu der 
Annahme verleiten läßt, als Weltgendarm nun keinen 
Gegner mehr um sich zu haben, und der rücksichtslos 
agressiv wird, wenn seine Interessen bedroht werden, 
hat sein neues Ziel bestimmt. Er nahm kürzlich auf 
einer Pressekonferenz Kuba aufs Korn, das den USA 
ein Dorn im Auge ist. Es ist nunmehr zur Gewohn- 
heit für Bush geworden, daß er hin und her überlegt, 
wann Kuba zusammenbrechen würde. Er hat mit fol- 
genden Sätzen vor Augen geführt, was für ein Spiel mit 
Kuba inszeniert wird: ”Fidel Castro rudert gegen den 
Strom. Es geht nicht, die Menschen bis zur Ewigkeit 
unter Druck zu halten und die Freiheitsforderungen zu 
zügeln. Auch er wird müde werden. Es wird sich etwas 
entwickeln und das Volk wird frei sein.” 

Mit Trotz und Standhaftigkeit, ohne auch nur ei- 
nen Millimeter von den Errungenschaften der Demo- 
kratie zurückzuweichen, hat Castro auf Bush geantwor- 
tet. Vor Gewerkschaftern in seinem Land sagte Castro: 
”Die kubanische Revolution wird ihre sozialistische Li- 
nie bewahren, welche Opfer sie dafür auch aufbringen 
muß. Wir werden die Revolution nicht aufgeben. Nie- 
mand wird es schaffen, uns zum Kapitalismus zu zwin- 
gen.” 

Was die USA so wütend macht, ist die Tatsache, 
daß die entschiedenste Stimme für den Sozialismus vor 
ihrer eigenen Haustüre erklingt. 

Das us-amerikanische Problem Grenada wurde durch 
die Besetzung gelöst. Der Krieg in El Salvador wurde 
gestoppt, gegen die Guerilleros wurde ein diplomati- 
sches Szenario veranstaltet, um sie aus ihren Stellungen 
zurückzudrängen. Nikaragua wurde, zumindest zeit- 
weilig, befriedet. Frau Chamorro dient als Marionette 
für die USA. US-Soldaten landeten in Panama wie im 
Urlaub, diesmal jedoch mit Hubschraubern, Panzern, 
Kanonen und MGs und entführten den Präsidenten 
dieses Landes, sie klagen ihn sogar an. Noriega, früher 
ihr Diener, war zu weit gegangen und wurde zum Kri- 
minellen erklärt. So wurde in Mittelamerika ein wei- 
teres Hindernis beseitigt. Soweit, so gut: aber diese 
Wünsche erfüllen sich immer noch nicht in diesem ver- 
dammten Kuba. Es gibt weder ein rebellierendes Volk 
noch eine Junta, die putscht und den Kampf Castros 
beendet. Alle Hähne, die nach Kuba führen, wurden 
zugedreht, aber es steht immer noch aufrecht. So war 
es weder mit Panama noch mit Grenada , daß man 
mit einem Schlag besetzte und dem man ein kolla- 
borierendes Regime aufzwang. Hinzu kam das Expe- 
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riment der ”Schweinebucht”. Die Weltöffentlichkeit 
macht den USA weniger Sorge als das Risiko einer 
neuen ”Schweinebucht”-Niederlage. Dann würde ihr 
Ansehen und ihre Macht, die sie durch den Golfkrieg 
erlangt haben, aufs Spiel gesetzt. 

Trotz allem befindet sich das kubanische Volk heute 
in höchster Gefahr. Die USA rennen wie ein ange- 
bundenes tollwütiges Tier umher, um über das kubani- 
sche Volk herzufallen. Angriffe demagogischer und pro- 
pagandistischer Art gegen Kuba gehen weltweit wei- 
ter. Von den höchsten Stellen bis zu den einfachen 
Beamten werden immer wieder Pressefalschmeldungen 
herausgegeben. Die Medienmonopole ärbeiten ständig 
und sitzen nicht untätig herum. Trotzdem schaffen 
sie es nicht, das Ansehen Kubas und Castros vor der 
Weltöffentlichkeit, und vor allem in den Augen der la- 
teinamerikanischen Länder und Völker, zu zerstören. 

Hat Kuba alles richtig gemacht, immer richtig ge- 
handelt, hat es niemals Fehler gemacht? Castro re- 
det auch von ihren Fehlern. Natürlich verläuft auch in 
Kuba nicht alles ohne Irrtümer. Aber Kuba hält heute 
die Stellung des Sozialismus und unternimmt alles, um 
seine Errungenschaften zu behaupten. Kuba hat zu 
Zeiten, in denen der Internationalismus, der Weltso- 
zialismus seine schwerste Zeit erlebt, die glänzensten 
Beispiele für praktischen Internationalismus gezeigt. In 
Afrika und Lateinamerika hat es die Befreiungsbewe- 
gungen unterstützt. Es hat hunderttausende freiwillige 
Kämpfer, Arzte, Lehrer und Wissenschaftler in diese 
Länder geschickt. Und es hat sich nicht damit abge- 
funden: Kuba hat auch Militär-und Wirtschaftshilfe 
geleistet. In vielen Ländern hat es die Befreiungsbe- 
wegungen politisch unterstützt - Kuba, Che und Fidel 
Castro waren für tausende Revolutionäre Vorbilder im 
Kampf gegen den Imperialismus. 

Es ist heute für die Völker der Welt, für die Be- 
freiungskämpfer eine Verpflichtung und eine Aufgabe, 
mit Kuba jegliche Form internationaler Solidarität zu 
üben. 

Die vielfältigsten Formen internationaler Solidarität 
müssen gefunden werden. Der erste Schritt dieser So- 
lidarität ist die Entlarvung der imperialistischen Po- 
litik. Überall, wo wir uns befinden, in den Schulen, 
am Arbeitsplatz, in den Cafes, auf Demos ... sollten 
wir uns mit dieser Frage beschäftigen. Reden und Pro- 
paganda betreiben ist eine Seite dieser Aufgabe. Je- 
der hat Möglichkeiten, etwas für Kuba zu unternehmen 
und sollte sich nicht davor scheuen. 


DIE NEUE DIMENSION DER WIDERSPRÜCHE 
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ZWISCHEN DEN IMPERIALISTEN 


"GEMEINSAME DEUTSCH-FRANZÖSISCHE ARMEE” 


Eine andere Dimension der Widersprüche zwischen 
den Imperialisten ist in der Frage der Sicherheit” zu 
beobachten. Deutschland und Frankreich sind dafür, 
daß Europa selbst für ”seine Sicherheit” sorgt. Die 
Diskussionen darüber, die mit dem Brief H. Kohls und 
F. Mitterrands vom 14. Oktober begannen, beschleu- 
nigten sich auf dem Gipfeltreffen der NATO vom 7. 
November 1991. 

In dem o.g. Brief wird die Forderung aufgestellt, 
daß sich an einer gemeinsamen europäischen Streit- 
macht, deren Kern in der gerade erweiterten ” ge- 
meinsamen deutsch-französischen Brigade” gesehen 
wird, auch andere Mitglieder der WEU beteiligen sol- 
len. 

Dieser Brief und die Vorkommnisse danach Sorg- 
ten für unterschiedliche Reaktionen aus verschiedenen 
Kreisen. Die USA, Kanada, Norwegen, Italien, Eng- 
land und die Türkei stellten sich gegen eine solche Ar- 
mee. Während der US-Verteidigungsminister sagte: 
”Die Europäer bringen in letzter Zeit ihre Sorge zum 
Ausdruck, daß sich die USA isolieren würde. Wie wir 
aber beobachten, isolieren sie sich selber”, betonte der 
britische Premier John Major auf dem NATO-Gipfel 
vom 7. November, ”Natürlich muß sich Europa für 
seine Sicherheit mehr anstrengen. Dies muß aber in 
Harmonie mit der NATO geschehen.” 

Spanien steht mit seiner Feststellung ”für eine wirk- 
liche politische Einheit eine neue Leitung” der Initia- 
tive positiv gegenüber. Auch Griechenland ist unter 
den Befürwortern. Belgien äußert vorsichtig, daß es 
daran teilnehmen würde, wenn diese Armee sich in 
eine "europäische Streitmacht” wandeln würde. Auch 
die Niederlande verhalten sich vorsichtig, bringen aber 
zum Ausdruck, daß dieses Thema diskutiert werden 
müsse, und ihre Unentschiedenheit aus der undeut- 
lichen Rolle der Streitmacht herführe. 

Der NATO-Gipfel von Rom war ein Schauplatz 
des Streits über dieses Thema. Die USA spielten auf 
diesem Gipfel mit offenen Karten und sparten nicht 
mit ihren Drohungen. In seiner Rede sagte der US- 
Präsident Bush: ”Wollen Sie Amerika in Europa ha- 
ben oder nicht? Beantworten Sie mir meine Frage, 
aber heute noch. Ich warte darauf.” Daß diese Dro- 
hung nicht ohne Wirkung geblieben ist, zeigte die Rede 
Kohls, mit der er versuchte, die USA zu beruhigen: 
"Unsere Existenz hängt von der NATO ab... Wie ist 
es möglich, daß wir uns gegen die USA stellen?... Ha- 
ben wir die USA nicht gern?” 

Zum Abschluß des Gipfels ist zu beobachten, daß in 
der Vorstellung einer ” Europäischen Streitmacht” oder 
der "gemeinsamen deutsch-französischen Armee” ein 
Rückzieher gemacht wurde. Diese Initiative wurde als 
”die NATO vervollständigende und die Europa-Flanke 
der Allianz stärkende Streitmacht” definiert. Es ist 


aber nicht möglich zu sagen, daß es die USA völlig ge- 
schafft haben, diese Initiative zu verhindern. F. Mitter- 
rand konnte z.B. nach dem Gipfel sagen: "Zum ersten 
Mal hat die NATO mit ihrer Deklaration eine ”Eu- 
ropäische Verteidigungsidentität” anerkannt. Damit 
verdient diese Identität ab heute ihren Bestand.” 

Deutschland und Frankreich wollen ihre Rolle 
in der Welt vergrößern, die USA hingegen ihre 
Rolle als imperialistischer Führer fortsetzen 

F.Mitterrand, der im September 1987 die Schaf- 
fung einer "unabhängigen Europäischen Verteidigung” 
befürwortete, erläutert heute den Grund des Aufstel- 
lens einer ” Gemeinsamen deutsch-französischen Armee” 
und später einer umfangreichen Europäischen Union 
(mit 24 bis 30 europäischen Ländern) unmißverständlich 
mit folgenden Worten: ”Wenn Europa die größte Macht 
der Welt geworden ist und mit den USA den technisch- 
industriellen Gleichstand erreicht hat, ist es nur nor- 
mal, daß es auch im Bereich der Verteidigung von an- 
deren unabhängig ist”. 

Die Worte sind eindeutig und klar: Was fehlt denn 
im Vergleich zu den USA? In Übereinstimmung mit 
dem wirtschaftlichen soll auch der politische Einfluß 
wachsen. An den Weltmärkten wollen sie einen größe- 
ren Anteil haben!... 

Der Gedanke der Schaffung einer ”Union” ist nicht 
neu. Neu ist die Dimension, mit der sie auf die Tages- 
ordnung gesetzt wurde. Ein kurzer Blick auf die histo- 
rische Entwicklung ist ausreichend, um die Tatsachen 
vor Augen zu führen. 

Das Gründungsdatum der Westeuropäischen Un- 
ion, in der heute 9 Länder vertreten sind, ist 1955. 
Ihr Entstehen wurde mit folgenden Worten begründet: 
"für die Koordination der Verteidigungspolitik unter 
den Mitgliedsstaaten zu sorgen und die politische, ge- 
sellschaftliche, rechtliche und kulturelle Zusammenar- 
beit zu vertiefen.” Auch die Diskussion über die Schaf- 
fung einer militärischen Struktur der WEU und der 
Versuch der Aufstellung einer "gemeinsamen Armee” 
von Frankreich und Deutschland ist nicht neu. Der am 
22. Januar 1963 unterzeichnete ” Vertrag über deutsch- 
französische Zusammenarbeit” ( Elysee-Vertrag) 
hatte die Bildung der ”deutsch-französischen Brigade” 
im Juni 1987 zur Folge. Im Januar 1988 wurde, als wei- 
terer Schritt das ”deutsch-französische Komitee über 
wirtschaftliche und finanzielle Zusammenarbeit” und 
der ”Rat für gemeinsame deutsch-französische Sicher- 
heit” gegründet. Beide spielen heute eine wichtige 
Rolle. 

Obwohl Kohl hervorhob, daß die ” gemeinsame Bri- 
gade” nur "symbolischen Charakter” habe, sagte er 
im Januar 1988: ”Ich will, daß dieser Rat an einer 
gemeinsamen militärischen Strategie unserer Länder 
arbeitet. Ich will, daß in Bezug auf die Abrüstung 
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und Rüstungskontrolle, die Politik gegenüber dem Ost- 
Block eine gemeinsame Handlungsweise verfolgt wird” 
-und erläuterte damit seine Ziele. 

Zusammengefaßt: Die kapitalistischen Länder in 
Europa, die an verschiedenen politischen und militä- 
rischen Bündnissen, Wirtschafts-und Handelsgemein- 
schaften beteiligt sind (EG, ER, WEU, EFTA usw.) 
arbeiten immer eifriger daran, ihren Einfluß zu verstär- 
ken. Dabei ist es ihnen bewußt, daß dies eben auch 
durch militärische Stärke zu erreichen ist. 

Heutzutage existieren weder die Sowjetunion, der 
Ost-Block, noch der Warschauer Pakt oder eine Be- 
drohung Europas. Welches sind aber nun die konkre- 
ten Vorgänge, die die quasi Stellvertreter der USA in 
Europa -England und Deutschland/Frankreich- gegen- 
einander aufgebracht haben? 

Während die USA einerseits ihre Rolle als imperia- 
listischer Weltpolizist und damit ihre Agressivität wei- 
terführen, und nach dem Golfkrieg ihre ”Neue Welt- 
ordnung” mit zunehmendem politischem Einfluß den 
Völkern aufzwingen, entwickelt sich andererseits ihre 
Ökonomie nicht dementsprechend. Im Gegenteil, ihre 
Krise wächst ständig. Ihr Außenhandelsdefizit und der 
Rückgang ihres Anteils an der Weltwirtschaft bezeugen 
dies. 

Mit der Unterzeichnung eines Handelsabkommens 
Ende Oktober 1991 zwischen EG und EFTA (Freie 
Handels Union in Europa) wurde der größte Markt in 
der Welt (mit 380 Millionen Einwohnern) gegründet. 
Die kapitalistische Restauration in der Sowjetunion und 
Osteuropa andererseits erhöhen die Gier der Imperiali- 
sten und den Wettbewerb um die Vorherrschaft auf die- 
sem Markt. Während das kapitalistische Deutschland 
mit der Einverleibung der DDR seine Macht vergrößert 
hat, wissen die anderen imperialistischen Länder sehr 
wohl, daß dies für sie Gefahren mit sich bringt. Das Zu- 
sammenhalten Deutschlands und Frankreichs ist eine 
” Zwangsunion”, mit dem Ziel, gegenüber den USA eine 
wirksame Macht zu bilden. 

Es wird betont, daß eine 70-100-tausend Mann star- 
ke "gemeinsame militärische Macht in Europa” die 
Durchführung einer gemeinsamen Außenpolitik ge- 
währleisten soll. Die heute für 50-tausend Mann vor- 
gesehene und dem geplanten ” gemeinsamen deutsch- 
französischen Generalstab” unterstellte Armee, soll 
demnach dafür sorgen, daß die Fäden in Europa von 
Deutschland und Frankreich in die Hand genommen 
werden. Die USA wollen ihre militärische Übermacht, 
die ihnen den grössten Anteil am Weltmarkt sichert, 
nicht verlieren und ihre Militärausgaben mit den an- 
deren imperialistischen Ländern ”gerecht” teilen. Sie 
streben deshalb an, die neue militärische Allianz zu be- 
einflussen und -falls dies nicht gelingt- sie zumindenst 
zum Scheitern zu bringen. 

Die USA wünschen sich heute ”eine europäische 
Armee”, die zwar außerhalb der NATO, aber mit ihr 
gemeinsam operiert. Es wird auch gewünscht, Eingreif- 
trupppen zu bilden. Die Vorstellungen der USA gehen 
zu "regionalen NATO-Truppen”. Nur solche können 
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für die USA ”Stabilität” bedeuten. Das Gegenteil, 
"eine Gegenmacht zu bilden”, hat nach den Worten 
des NATO-Generalsekretärs M. Wörner keine Logik, - 
kurzum: das Problem für die USA ist, die Kontrolle 
über Europa zu verlieren. 

Das bisherige ”Gleichgewicht” zwischen den im- 
perialistischen Staaten bringt neue Widersprüche her- 
vor und zwingt zur Schaffung eines ”neuen Gleichge- 
wichts”. Dabei sollte man nicht außer Acht lassen, 
daß der Restaurationsprozeß in der ehemaligen SU und 
Osteuropa hier eine wichtige Rolle spielt. Daneben 
spielt es eine grundsätzliche Rolle, gemäß den Geset- 
zen der ungleichmäßigen Entwicklung des Kapitalis- 
mus, daß die EG-Länder vor den USA einen ökono- 
misch-technischen Vorsprung haben und damit gegen- 
über den Völkern der Welt zu einer größeren politi- 
schen Macht werden wollen. Darin liegt auch die tat- 
sächliche Dynamik, daß das nach dem 2.Weltkrieg am 
Boden liegende Deutschland und das geschwächte 
Frankreich heute einen Schritt nach vorne getan haben. 
Bisher sind die Neigungen der Imperialisten hin zu Zu- 
sammenschlüssen aus Furcht vor dem Sozialismus und 
den Völkern der Welt und die inneren Widersprüche 
und Konflikte, die aus der Krise des Systems stammen, 
auf der gleichen Ebene gelaufen. Aus diesem Grund 
werden von jetzt an die politischen Machtkämpfe auf 
den Gipfeltreffen auf der einen, und Konstellationen 
wie ” gemeinsame europäische Armee” auf der anderen 
Seite ständig auf der Tagesordnung bleiben. 

Heute scheint es noch nicht so, daß die Wider- 
sprüche unter den Imperialisten klar und deutlich zu 
erkennen sind. Die nationalen und Volksbefreiungs- 
kämpfe und die Interessenskonflikte werden ausreichen, 
um das vorhandene Gleichgewicht zu zerstören. Die zu- 
nehmende Arbeitslosigkeit, Elend und die niedergetre- 
tene nationale Würde werden die Völker der neokolo- 
nialistischen Länder aufrütteln. Der flammende Funke 
und der greifbar nahe Sieg werden sowohl das Anse- 
hen des Sozialismus wieder erhöhen, als auch ein Hofi- 
nungsschimmer für die unterdrückten Völker der Welt 
sein. Dadurch werden die Widersprüche zwischen den 
Imperialisten tiefer, und das Suchen nach neuen We- 
gen, alte Institutionen durch neue zu ersetzen, wird 
unumgänglich sein. 

Es ist offentsichtlich, daß die heutigen Allianzen 
und solche, die die Imperialisten neu einrichten wollen, 
Europa und den unterdrückten Völkern keinerlei Nut- 
zen bringen werden, sondern Schaden zufügen. Das 
Eingreifen Deutschlands in den Bürgerkrieg in Jugosla- 
wien, seine Bemühungen, die EG per Beschluß in diese 
Richtung zu bewegen, liefern uns über die Funktion der 
geplanten Allianz deutliche Hinweise. 

An dieser Stelle stellt sich für die Marxisten-Leni- 
nisten die Aufgabe, die imperialistischen Pläne aufzu- 
decken, den Völkern darüber Bewußtsein zu vermitteln 
und ihren Kampf zu stärken. Die Befreiung der Völker 
liegt nicht in den Händen der imperialistischen Armeen 
und ihren Allianzen, sondern in der Vereinigung der 
Völker und ihrer Befreiungsbewegungen. Dezember 1991 
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DAS PALÄSTINENSISCHE VOLK STEHT EINER NEUEN, 


DURCH DIE PLO-FÜHRUNG VERURSACHTEN 
HISTORISCHEN NIEDERLAGE GEGENÜBER 


Die seit Jahrzehnten verfolgte kleinbürgerliche, na- 
tionalistische und pragmatische Linie brachte die PLO- 
Führung schließlich an den Punkt der Kapitulation ge- 
genüber Imperialismus und Zionismus. 

"PLO macht immer mehr Zugeständnisse”, lautete 
die Überschrift einer bürgerlichen Zeitung, die Ende 
September über die Beschlüsse des PNC (Palästinensi- 
scher-National-Kongress) aus Algerien berichtet. Dem- 
nach hat der PN (Palästinensischer Nationalrat) ak- 
zeptiert, daß die PLO an den Friedensverhandlungen 
im Nahen Osten nicht als eigenständige Verhandlungs- 
gruppe, sondern im Rahmen einer palästinensisch-jor- 
danischen Delegation teilnimmt. Weiterhin hat der PN 
seine ursprüngliche Forderung zurückgenommen, wel- 
che lautete, daß sich "Israel vor dem Kongress aus dem 
Westjordanland und dem Gaza-Streifen zurückziehen 
muß.” 

Bei der Umbesetzung des PLO-Exekutivrates wur- 
de Abu Abbas, der Führer der Palästinensischen Be- 
freiungsfront, aus diesem Gremium entlassen, da die 
Imperialisten und Zionisten ihn als ”Drahtzieher eini- 
ger terroristischer Aktionen” beschuldigen. 

Mehrere ”neutrale” Mitglieder wurden in den Exe- 
kutivrat aufgenommen. Mit seiner politischen Erklär- 
ung vom 28.September in Algerien: "die PLO unter- 
stützt die Bemühungen der Präsidenten Bush und Gor- 
batschow, um für Frieden im Nahen Osten zu sorgen” 
hat der PN gezeigt, daß er sich der geplanten neuen 
Weltordnung des US-Imperialismus im Nahen Osten 
beugt. 

Auf Druck der USA und Israels gab Yassir Arafat 
bekannt, daß er die jordanisch-palästinensische Dele- 
gation während ihrer Teilnahme an der Konferenz in 
Madrid weder mit politischen Empfehlungen noch mit 
Erklärungen beeinflussen würde, und daß die PLO die 
Beschlüsse der Konferenz "bis ins Letzte” akzeptieren 
und befolgen würde. 

Während Arafat die gemachten Zugeständnisse mit 
demagogischen Reden wie "Die PLO ist keine Organi- 
sation sondern die Identität des palästinensischen Vol- 
kes” zu beschönigen versuchte, machten die ”palästi- 
nensischen Mitglieder der jordanisch-palästinensischen 
Delegation, die als die palästinensischen Politiker” be- 
zeichnet werden, ihre Meinung öffentlich bekannt. Ih- 
rer Meinung nach hat die ”PLO den Fehler begangen, 
sich mit den mächtigen Ländern anzulegen”. Sie sehen 
"keine Möglichkeit mehr für militärische Erfolge”. 

Mit diesen Außerungen haben die Delegierten ge- 
zeigt, daß sie kein Vertrauen mehr haben in den Kam- 
pfeswillen des palästinensischen Volkes. Diese Äußer- 
ungen der ”Politiker 'neuen Typus” sind auch als Ver- 


such Arafats zu sehen, seine Gedanken, die er momen- 
tan noch nicht öffentlich äußert, zu verbreiten. 

Das Verhalten der PLO-Führung, Arafats und der 
palästinensischen Delegierten bedeutet offene Zuge- 
ständnisse in Bezug auf einen "unabhängigen Staat” 
und die ”Unteilbarkeit des Landes”. Zum erstenmal 
in ihrer Geschichte sucht die PLO-Führung deutlich 
die Befreiung nicht im Kampf des palästinensischen 
Volkes, der trotz aller Unterdrückung und Massaker 
andauert, sondern in der Zustimmung der imperialisti- 
schen Politik. 

Ein Teil der o.g. Politik ist das "häufige Vertrauen 
in Präsident Bush”. Mit ihrer Unterstützung ”der Frie- 
densbemühungen des Präsidenten Bush für die Region” 
erbettelt die PLO-Führung Gnade vom US-Imperialis- 
mus, dem Möder der Völker des Nahen Ostens und 
der Welt, dem Hauptinitiator des Golfkrieges, dem Be- 
schützer des Zionismus. 

Das bedeutet völlige Kapitulation und den Beginn 
vom Ende der PLO. 

Dieser versöhnliche Charakter der PLO-Führung 
begann schon 1982 nach der Niederlage im Libanon. 
Seitdem verliert die Politik der PLO an Terrain, und 
die Demobilisierung nimmt zu. In dieser Phase ent- 
wickelte sich die Intifada-Bewegung. Sie war Ausdruck 
für den Kampfeswillen und des Glauben an Befreiung 
und Unabhängigkeit des palästinensischen Volkes in 
den besetzten Gebieten in der Zeit, in der die PLO- 
Führung diese o.g. Niederlage erlitten hatte. 

Das palästinensische Volk nahm die N. iederlage nicht 
hin. Obwohl die PLO-Führung zerstritten, politikun- 
fähig und demoralisiert war und in der Intifada keine 
bestimmende, steuernde Funktion erfüllte, setzte sie 
sich an die Spitze der Bewegung. 

In kurzer Zeit wurde die Intifada zur Hoffnung der 
kleinbürgerlichen PLO-Führung . Der hauptsächlich 
spontane Charakter der Bewegung und die Tatsache, 
daß sie keine bewaffnete Führung hatte, sorgten dafür, 
daß dieses geballte Potential nach und nach seine poli- 
tische Wirkung verlor und die Bewegung erlahmte. 

Mit der Niederlage des Irak fühlte sich die PLO 
im internationalen Maßstab von allen verlassen. Sie 
hatte während des Golfkrieges auf Druck der Basis Par- 
tei für den Irak ergriffen und sich damit zum Ziel von 
Gegenangriffen der Imperialisten und der reaktionären 
arabischen Regime gemacht. Zusätzlich hatte die Ent- 
wicklung in der SU weltweite negative Auswirkungen. 

Der PLO-Führung blieb entweder der Kampf auf 
Grundlage des Vertrauens in die eigene Kraft oder aber 
die Unterwerfung unter die Pläne des Imperialismus, 
der seine ”neue Weltordnung” auch im Nahen Osten 
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durchzusetzen versucht. 

Letztlich entschied sich die durch Arafats Person 
geformte PLO dafür, ihre Hoffnung auf den Imperia- 
lismus zu setzen. Die PLO-Führung setzte ihre Hoff- 
nung nicht in die Intifada und ”die kleinen Generäle” 
(um die sie sich nicht ernsthaft kümmerte, die sie nicht 
anführte, aber aus deren Prestige sie Nutzen gezogen 
hatte, das sie für die Konferenz in Madrid benutzt). 
Die versöhnlichen, kleinbürgerlich-nationalistischen und 
pragmatischen Strukturen der PLO führten sie zur Ka- 
pitulation. 

Seit Jahren wird versucht, den Kampf des paläst- 
inensischen Volkes und seine Dynamik im Keim zu er- 
sticken. 

Sowohl die Angriffe des Imperialismus und Zionis- 
mus und das Verhalten der reaktionären arabischen Re- 
gime, die die Bewegung unter ihrer Kontrolle halten 
und ihren Nutzen daraus ziehen wollen, als auch der 
Charakter der palästinensischen Führung treffen sich 
heute am selben Punkt. Der palästinensische Befrei- 
ungskampf ist heute mit einer politischen Niederlage 
konfrontiert, deren Auswirkungen tiefgreifender und 
schwerwiegender sind als die Niederlage im Libanon 


1982. Natürlich gibt es innerhalb wie außerhalb der 
PLO viele Reaktionen gegen die Führung unter Arafat. 
Die ” Volksfront” (PFLP), die "Demokratische Front” 
(DFLP) und das ”General Komando” haben die Be- 
schlüsse von Algerien und Madrid offen mißbilligt, und 
der Führer der PFLP, G. Habash, hat seinen Rücktritt 
aus dem Exekutivrat der PLO bekanntgegeben. Die 
großen Massenproteste im besetzten Palästina gegen 
die Führung unter Arafat und gegen die ”Friedenskon- 
ferenz” in Madrid sind neue wichtige Entwicklungen. 

Das palästinänsische Volk wird die Kapitulation 
nicht akzeptieren und, trotz der vielen Massaker, Pog- 
rome und der Niederlage und Zerstrittenheit der Führ- 
ung, seinen Kampf um Unabhängigkeit und Freiheit 
fortsetzen. Die ablehnende Haltung des Iran und des 
Irak gegenüber der Friedenskonferenz ist jedoch in Wirk- 
lichkeit nur Schein. 

Die neue Phase wird für das palästinensische Volk 
noch schwierigere Bedingungen mit sich bringen. Der 
Sieg wird aber nur denen gehören, die die Kapitulation 
ablehnen und den Mut aufbringen, gegen Imperialis- 
mus, Zionismus und die Reaktion zu kämpfen. 

Dezember 1991 

P.S.: PLO und die anderen arabischen Länder nahmen an 

der Moskau-Konferens nicht teil, aber sie führen die Fridensge- 


spreche weiter. 
u Te ee e S 


DAS PALÄSTINENSICHE VOLK WIRD DIESE BELEIDIGUNG 
NICHT VERGESSEN 


Die Imperialisten geben sich Mühe, ihre "neue Welt- 
ordnung” zu schützen, bevor sie es überhaupt geschafft 
haben, sie zu etablieren. Obwohl sie gegen den So- 
zialismus und die Revolutionäre hinter der scheinde- 
mokratischen Maske vorgehen und dazu jahrelange de- 
magogische Propagandakampagnen führten, kennen sie 
keine internationalen Gesetze, wenn es um ihre Interes- 
sen geht. 

Diejenigen, die Grenada und Panama besetzt ha- 
ben, Libyen bombardierten, in Afrika, in Neu-Kaledo- 
nien ... die Völker massakriert haben und die Welt 
durch ihre Kolonialgoverments regieren wollen, die im 
Pazifik die internationalen Gesetze mit Füßen treten, 
indem sie Atom - Tests durchführen und gegen die, die 
dies verhindern wollen, Komplotte inszenieren, spielen 
ihre Rolle nach der Devise: ”Haltet den Dieb!” weiter. 
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Gerade hat solch ein Angriff durch den französichen 
Imperialismus auf der politisch-diplomatischen Ebene 
gegen den Führer der "VOLKSFRONT ZUR BEFREI- 
UNG PALASTINAS (PFLP), George Habasch stattge- 
funden. 

Habasch, der aus gesundheitlichen Gründen mit 
Hilfe des internationalen Roten Kreuzes nach Frank- 
reich kam, wurde von der Regierung wieder aus dem 
Land geschmissen. Die Tatsache, daß er überhaupt 
nach Frankreich hatte kommen können, ist in den Au- 
gen des französichen Imperialismus ein ” Skandal”. Und 
obwohl gegen Habasch nach den bürgerlichen Gesetzen 
und von den internationalen Sicherheitsinstitutionen 
nichts vorlag, erklärte die "Sozialistische Partei” zur 
Tatsache seiner Einreise: ”Wir wurden für dumm ver- 
kauft”. Mitterand erklärte, die Beamten, die seine Ein- 
reise erlaubt hatten, seien ”durchgedreht” und sorgte 
dafür, daß sie entlasen wurden. 

Verständlich, denn wie kann die französiche Re- 
gierung, die den Wunsch hat, daß das "Palästina - 
Problem” unter der Kontrolle des Imperialismus und 
des zionistischen Israel ”gelöst” wird, revolutionären 
Kräften, die gegen die "internationale Friedenskonfe- 
renz” sind, ein solches Recht geben? Nachdem er auf 
Verlangen der Staatsanwaltschaft 4 Tage in Untersu- 
chungshaft genommen worden war, wurde Habasch mit 
einer Sondermaschine nach Tunesien geflogen. 

Damit zeigt der französiche Imperialismus seinen 
Haß auf das palästinensiche Volk. 

Wie George Habasch sagt: "Das palästinensiche 
Volk wird diese Beleidigung nicht vergessen.” 
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Stop den rassistischen Angriffen der Schweizer Polizei gegen türkische 
‘und kurdische Frauen, Männer und Kinder! 


Am 14. 1. 1992 überfiel dic Berner Polizei in Rambo-Manier das Büro der linken türki- 
schen/kurdischen Zeitschrift "Mücadelc" an der Spitalgassc in Bern. Zum Zeitpunkt des Überfalls 
befanden sich ca. 25 Personen (Frauen, Männer und Kinder) in den Räumen der Zeitschrift. Die 
Polizei (mehr als 20 Beamte), ausgerüstet mit kugelsicheren Westen und automatischen Waffen 
zwangen alle Anwesenden, sich auf den Boden zu legen. Dies ohne dass den Leuten ein Hause. 
durchsuchungsbefchl vorgezeigt wurde. Alle wurden darauf mit Handschellen gefesselt und in die 
Polizeikaserne abgeführt. Einige Polizisten warteten weiterhin im Büro, um cintreffende Besuche- 
rinnen ebenfalls festzunchmen. Die Festgenommenen wurden in der Polizeikaserne mehrere Stun- 
den gefesselt in einem kalten Raum eingeschlossen. Nach einer ersten Befragung wurden die Leute 
zwischen 24 und 30 Stunden später einzeln freigelassen. 4 Männer bleiben weiterhin im Knast. In 
einem ersten Polizcicommuniqu& wurde den Gefangenen die Mitgliedschaft in ciner 
"Drogenhändlcrorganisation" vorgeworfen. 


Taes» Anzelaer 18.41.32 
5 Türken erheben 


schwere Yorwürle 
gegen Berner Polizei 


Bern. - Eine Aktion der Stadipolizei Bern 
in den Räumen der sozialistischen türki- 
schen Zeitschrift «Mücadele» vom Diens- 


Berner Zei IRA SZ 
TÜRKEN/KURDEN EmmmEmmmmmug 


Einschüchterung ? Massive Vorwürfe 


Wo2,24.4.92 NC. 4; 
Razzia in türkischem Lokal in Bern 


Grossrazzla Im türkischen Dev- 


Sol-Lokal vergangene Woche In 
Bern. Fünt Türken sind Immer 
noch in Halt; Ihre Anwälte konnten 


tun zu haben. Im Gege 
sehe eher so aus, sagten s 
die Polizei mit der Razzia 
von den wirklichen Drogi 


nach der Razzia 


"Die. nach einer Razzia in der 


Kaserne ’überprüften 20 Tür- 


tag hat schwere Vorwürfe der Betroffe- 
Ben Sn Sie hatte am Dienstag im 

ro der Zeitschrift „MU, R 
Be » cadeles etwa 20 


ei a 


TÜRKEN/KURDEN mane, 


. Verdacht auf Erpressung 


; Die im Bü 
` =faschistische Zej roder 


Tagwackt, 48.4.32 fiat 
Am Dienstag überfiel die Stadtpolizei einen Treffpunkt türkischer Flüchtlinge 


ablenken wolle. Es sei li 23.4.92 
dass die kriminellen Krei: 


lizci unbekannt scin sol 


ken und Kurden werfen der 
Polizei vor, massiv misshan- 
kann sich an uns wenden | delt worden zu sein. Die Stadt- 
nen ihr jeden einzelne polizei dementiert diese An- 
aufführen.» Die Presse! | schuldigungenscharf. , ` 
dievordemdamalsnoch |. . - 

ten Vereinslok:; _ 
seit Dienstag 
wurde im übrig 
mienen Polizis 


bis jetzt keinen Kontakt mit Ihnen 
aulnehmen. An elner Pressekonfe- 
renz wehrlen sich die Dev-Sol- 
Leute gegen die polizeilichen An- - 
schuldigungen. türkischen Er 


tung «Mücadele» Verhafis aus j 


, und zwar vo; 
Staates fan van n Landsleuten 


j eglichen sozialen Verhältnis- 
Von Susan Boos | 
ss Untersnehungsrichter- 


Am Montag, 14. Januar, stürmten Zwei der ins ; i b Gr ő Gil Légió 7 `n aufgefun- 
zwanzig bis vierzig Polizisten in telen sind Asy ckt die o ızeil » sgestellt, 
Kampfmontur das Bemer Ve- chem Gefängn «í as ez u . hervon 

ist nicht beka Stüte. 


teinslokal der türkischen Organi- 
sation Dev-Sol («Revolutionäre 
Linke»), wo auch das Redaktions- 
bürc ihrer türkischen Oppositions- 
zeitung «Mücedele» untergebracht 
ist. Zwanzig Personen wurden fest- 
genommen, darunter Frauen und 
Kinder. Die meisten wurden nach 


Leute befürcht 
ausgeschafft v 
sesprecher Lor 
12 dies jedoch 
ten die Jnhaf: 
besuchen, ha 
noch keinen E 


‚Ansonsten ist es nicht Lorenz Hess” Auf- 
gabe, die Darstellung der Ausländerin- 
nen und Ausländer zu bestätigen. «Es ist 
schade, dass diese mit ihren Behauptun- 
gen die Stimmung anheizen», antwortet 
er auf die Frage, ob die Festgenommenen 
misshandelt worden scien. Schade sci 
auch, dass die Müchtlinge behaupteten, 


zur Verfügung gestanden, die Festgehal- 
tenen hätten selber übersetzen müssen, 
was ihre Kolleginnen sagten. Die meisten 
sprechen nur schr schlecht Deutsch. 


«Wir sind gegen Drogen, gegen die Ma- 
fia, gegen schmutzige Staaten.» Das be- 
tevem türkische und kurdische Flücht- 
linge, deren Büro in Bem am Dienstag 
von der Stadtpolizei gestünnt wurde, Sie 
seien behandelt worden wie in der Tür- 
kei, beklagen sie sich. Die Polizei weiss * 


Am nächsten Tag stand in einer Zeitung, 
die Polizeiaktion stünde im Zusammen- 
hang. mit einer «Drogenhandels-Organi- 


"Der Bun, 48. 4.932 


nd können 


von keinen Misshandlungen. 


sation», Diese Information sci falsch, 


sie hätten Jen Eindruck, die Polize- ar- 


In Be ü H H y mitta; wehren sich die Betroffenen. Ihre Zeit- beite mit der Mafia zusammen. Die Be- 
n Bern wurden 20 Türken festgenommen, 4 sind noch in Haft NER schrift «Mücadele» sei eine sozialistische fragungen seien korrekt vorgenom nen 
so e . e stische Zeitung mit einer «aufrechten politischen worden, von Misshandlungen habe er 
ur ‘en eschuldigen Polizei rinner- “tan cich für die Menschen- keine Kenntnisse. Dass es in den Räumen 
kurdi- DEMONSTRATION mmmmmmnmmmmmg `€ Betten habe, sci ebenfalls normal, 
wd. Schwere Vorwürfe an die Bere auch gestern noch abgeschlossen und ide vor , ie «Warteräumce» auf dem Posten 
= Imaol = polizeilich versiegelt Mücadel Ih > tzJeine Zellen 
ti Sta izei ji e siegell. «Mücadelc» allenen ' 2 
ner Stadt era: kämpfe gegen Drogen, gegen dic Mafia, ‚punkt; Protest gegen Verhaftungen X 
A; s z gegen schmutzige Geschäfte aller Art si ürki A B Pr FEN PELTA TEA nn 
ben: Di ee ee mi auftürkischer Zeitung 1, Türke im Hungerstreik 
lich mit dem türkischen Geheime- un, ara MSZT Rund 100 Personen versammelten .] :c(Sda) Einer der fünf festgenommenen 
dienst und der Mafia» zusammen: gepli name sich am Samstag vor der Derner  , ülürkischen Staatsangehörigen, welcher 
arbeite, habe Türken zusammen- _gestö Der Bund / zA. Meitiegeistkitelie zu einer Demon- |> METRA ee Januar 
De AaB E E en T stration gegen die angeblich =rassi- ‚in den Räumen der türkischen Zeitung: 
geschlagen und misshandelt, teri Kundgebung am Samstag m Bern slischen Angriffe» ner ~ «Mücadele» in “Bem. in" Unien 
An einer Pressekonferenz kritisierte ge- Besser Gegen Polizei Sur Stadipolizei, welche Mitte Januar in Hai chungshaft sitzen, ist am Mittwoch in 
stern eine Gruppe von Türken mit har- wies ı g kodene inder Asylpolitik en-, den Redaktionsräumen der soziali- einen, unbefristeten .Hungerstreik ‚ge-, 
ten Warten cinen Einsatz. der Stadipoli- #vehe sda. Verschic‘ ent onea haben am: stischen türkischen Zeitung-Müca- X treten. Wie sein Anwalt mitteilte, ver- 


zei am vergangenen Dienstag. Ohne Die agierte Or “en an ciner bewilligten f dele» mehrere Personen verhaftete, langt’ er seine sofortige Freilassung.: 
j ß 


Grund seien in den Räumen c er soziali- Rahm rmstag in hen der Zur bewilliglen Kundgebung hat- i i i 
stischen Zeitschrift eMbendeles irki vera Kundgebung BER ABS ARE a | ten unter anderem die Gruppe IN 'Imhafiiene unter anderem gegen die 
t öri chili oli; RN F è A i a N es 
sche Staatsangehörige, Flüchtlinge und brech Shen Zeitschrift eMücsdeles in Bern nd | Aeykemile ana nee (Gsoa) das > ‚Untersuchungsführung durch den zu- 
ee worden... «in nen SE ee e Des sen in en" nis aufgerufen a RIETER (Oi ständigen bemischen Untersuchungs- 
Weise, die an die faschistischen Über- Haf 5 tahglen ich an de Ei ischenfällelnn. | i ) ‚Zichter, Für die.ilim zur Last, gelegten 
riffe des türkischen Staates erinnert lich h Pens aja last noira E et fú a ———_ N [Straftaten seien bisher keine konkreten 
: habe. Etwa 20 his 25 Personen scien be- funden, “NT. uapci Memand pe- = rétes Unbeaafworisie Frage suro ve.Vorbehalte gemacht worden. ` Í 
sehin REE AEA Ek Bi schlagen oder getreten worden. Über die Sache 2 2 Hess eilt, TI ur Auf 
an T eget a i + ie j - 
Knete chen Cru dg Ren Ehe Sk. Die Josmafulenen bien, ge Thane: Togshait 
Nach der Festnahme hätten einige von und Erpressung - und der Schliessung Ineinem meinsam beim Informa les a OEA pE 25 i E aN 
" Stunden in cinem Warteraum des «Mücadelc»-Büros könne cr im De-  ndenlang der Stadıpolizei vorzusprechen und Ihn y SE aS Ae 


` rhte cagen, «Scharfe dementierte ___ 


Bei der telephonischen Nachforschung eincs (noch) freien Mannes nach dem Verbleib seiner 
Ehefrau und zwei Kinder (die sich alle einer Leibesvisite unterziehen mussten), bediente sich die 
Polizei eines Tricks: dem Anrufer wurde erklärt, er solle scine Telephonnummer bekannt geben, 


man würde ihn zurückrufen. 10 Minuten später wurde der Mann am Ort seines Telephonates 
verhaftet. Im Gegenzug wurde scine Frau mit den Kindern freigelassen. 
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1 DER KAMPF 
C IN DER TÜRKEI 


Gefangennahme von unerwünschten Ausländerinnen in brutaler Art und Weise! 


An der Pressekonferenz vom Freitag, 17. 1. distanzierten sich die LeserInnen der Zeitschrift 
"Möcadele” vom Vorwurf, mit Drogenhandel in Zusammenhang zu stehen. Während der Pressc- 
konferenz tauchten wiederum mehrere Polizisten auf und versuchten die Anwesenden zu provo- 
zieren. Die PK fand vor den versiegelten Büroräumlichkeiten statt. Auschliessend an die PK in- 
formierten sich dic Presseleute bei der Polizei: Dort wurde nicht mchr von Drogenhandel gespro- 
chen,-sondern von Erpressung von Schutzgeldern. Weiter-wurde von Seiten der Polizci behauptet, 
dass sie im Besitz von Beweisen sci. 


Eine Woche nach der Polizciaktion. wurde erncut ein türkischer Flüchtling, welcher den Mieiver- 
trag für die Büros unterzeichncet.hatte, an scinem Arbeitsplatz verhaftet. Ebenso wurden alle Woh- 
nungen der Inhaftierten durchsucht. 


Am 23. Januar erschien in den Zeitungen cin Polizeicommuniqu& mit einem Zeugenaufruf für die 
Beschaffung von Beweismitteln. Woher dieser Widerspruch? Dic angeblichen Beweise sind doch 
nicht dermassen hicb- und stichfest, wie die Polizei der Öffentlichkeit glaubhaft machen will. 


Dic LeserInnen von "Mücadelc" werden weiterhin von der Polizei in rassistischer Art und Weise 
bedroht. So wurde einzelnen Leuten zu verstchen gegeben, dass sic früher oder später auch im 
Knast landen werden. Die Leserinnen von "Mücadelc” betonen hier noch cinmal, dass sic sich von 
den erhobenen Vorwürfen distanzieren. 


Das rassistische Vorgehen der Polizei zeigt cinmal mehr, wie die Schweiz Ausländerinnen diskrimi- 
niert, bedroht und mundtot machen will. 

Es ist uns klar, dass die Polizei mit ihren Aktionen die politische Arbeit der Ausländerinnen 
verhindern will. 


Sofortige Freilassung der Inhaftierten! 

Einstellung des Verfahrens! 

Stop der rassistischen Diskriminierung der Ausländerinnen! 
Keine Ausschaffungen! 

Hoch die internationale Solidarität! 


LeserInnen der türkischen/kurdischen Zeitschriften Mücadck, Emck, Barikat, Devrimci Emek, Newröz. Tavir. Newroz Atcsi 
Ocak. Halk Demokrasisi, die Europavertrcterinnen von Emegin Bzyragi. GSOA Regionalgruppe Bern. Schülerinnen 
Koordination Bern, Asylkomitce Bern. Grünes Bündnis Bern. 5.0.5. Rassismus Bern. Unterstützungsvercin Z 5. CFD. SAH. 
BODS Regionalgruppe Bern, AG Wohn-Not, Autonome Volxbibliothek, Demokratische Juristinnen 


ES LEBE DIE INTERNATIONALE SOLIDARITÄT 


"SOLIDARITÄT IST DIE ZÄRTLICHKEIT DER VÖLKER” 


KONZERT-TOUR 
GEGEN AUSLANDERFEINDLICHKEIT 
UND FASCHISMUS 


In folgenden Städten werden Konzerte stattfinden: 
HAMBURG 

BERLIN 

KÖLN 

BONN 

WIESBADEN 


DUISBURG  _BUNDESPLATTFORM GEGEN RASSISMUS UND 


STUTTGART AUSLÄNDERFEINDLICHKEIT 
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DER KAMPF E 
IN DERTÜRKE! E 


DIE ANGRIFFE DER GRIECHISCHEN REGIERUNG AUF REVOLUTIONÁRE 
AUS DER TÜRKEI MÜSSEN BEENDET WERDEN UND UNSER GENOSSE 
TAMER ERKÖY DARF NICHT DEM FASCHISTISCHEN REGIME IN DER 
TÜRKEI AUSGELIEFERT WERDEN! 


Vor kurzem wurden unsere Genossen Tamer ERKÖY, Yılmaz CIHAN, Hasan KOSAR und 
Haydar EROGLU in ihren Wohnungen von der Polizei überfallen und willkürlich festgenommen. 

Die Bemühungen der Rechtsanwälte zur Freilassung unserer Genossen blieben erfolglos, 
auch unsere Forderungen und Bemühungen wurden kaum beachtet. Im Gefängnis geht die 
Unterdrückung weiter. Nachdem der Asylantrag unseres Genossen Tamer ERKÖY zum zwei- 
ten Mal abgelehnt wurde, werden nun die Vorbereitungen zur Auslieferung unseres Genossen 
an das faschistische türkische Regime beschleunigt. Die türkische Presse berichtete, daß die 
griechischen Behörden die Türkei informiert haben. Darauf sind Mitarbeiter des türkischen Ge- 
heimdienstes (MIT) nach Griechenland gekommen und haben die Festgenommenen dort selber 
3 Tage verhört. 


Wir protestieren gegen diese Maßnahmen der griechischen Regierung und fordern noch- 
mals: 


- Die Angriffe der griechischen Regierung auf Revolutionäre aus der Türkei 
müssen aufhören. Unser Genosse Tamer ERKÖY darf nicht an das faschistische 
Regime der Türkei ausgeliefert werden! 


Die griechische Regierung, sollte diese beschämende Staatspolitik, die im Inter- 
esse der Imperialisten auf den ”Davos”-Treffen ist, aufgeben! 


- Es ist eine Verletzung der Menschenrechte, Revolutionäre an ein faschistisches 
Regime auszuliefern, Informationen über sie an dieses Regime weiterzugeben und 
mit diesem zu kollaborieren. Die griechische Regierung darf diese Schuld nicht 
auf sich nehmen. Der Geist der faschistischen Junta darf nicht wieder zum Leben 
erweckt werden! l 


Tamer ERKÖY, Yılmaz CİHAN, Hasan KOŞAR und Haydar EROĞLU müssen 
sofort freigelassen werden! 


DEVRİMCİ SOL GÜÇLER 


. . Im Zusammenhang hiermit besuchten mehrmals Delegationen und Demonstranten die grie- 
chischen Konsulate in England, Frankreich, Holland, Schweiz, Österreich und Deutschland. Das 
Flugblatt wurde auf deutsch, englisch und französisch dorthin gebracht und eine Mappe mit 
Zeitungsausschnitten abgegeben. So protestierten sie gegen die Maßnahme der griechische Re- 
gierung. Es ist versprochen worden, den Protest der griechischen Regierung zu vermitteln. 
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IN DERTÜRKEI 


MPF 


Freiheit für alle revolutionären Gefangenen! 


Wir Angehörigen der politischen 
Gefangenen in der BRD haben ans 
am 12.1.92 getroffen und zumersten 
Mal gemeinsam über die öffentliche 
Diskussion zur Freilassung einiger 
Gefangener ausRAF und Wider- 
stand gesprochen. 

Wir sind bisher zu er Er- 

bnissen gek 5 

SeitJahren oral Angehörige 
und Freunde der politischen Gefan- 
genenindieÖffemtlichkeit und wer- 
denimmer wieder dafür kriminali- 
siert, was jetzt unumwunden vom 
Staat selbst zugegeben wird: Es gibt 
seit 1970 politische Gefangene aus 
der RAF und dem Widerstand, die 
Sonderhaftbedingungen unterwor- 
fensind. Es gibt Haftunfähige unter 
ihnen. 


_ Zueinigen vonihnen gibt es jetzt 
der Bundesregierung, 
sie freizulassen. Inder Debatte wird 
jetzt wieder der Anschein des „Be- 
sonderen“ geschürt. Die Wahrheit 


ist: Bernd Rössner ist schon 17 Jahre 
im Gefängnis und seit Jahren haftun- 
fähig. 

Claudia Wannersdorfer hat in- 
zwischen sieben von acht Jahren 
Strafe hinter sich und istebenfalls 
seitlangemhaftunfähig. 

Günter wurdevor 15 
Jahren inhaftiert und ist von Anfang 
anprozeß- und haftunfähig gewesen. 

Es geht demnach nichtum „Groß- 
zügigkeit“ , sondern nach sämtlichen 
innerstaatlichen Rechtsgrundsätzen 
und internationalen Menschen- 
rechtsnormen müssen sie freigelas- 

hätten 


hig ist. 
Natürlich würden wiruns darüber 
freuen, wenn die haftunfähigen Ge- 


fangenen freikommenund darüber 
hinaus weitere Gefangene, wiees 
jetztebenfalls öffentlich diskutiert 
wird — natürlich ohne ihreeigene 
Identität und Geschichte zu verraten. 
Irgendeine Großzügigkeit des Staa- 
tes können wir aber auchhierin nicht 
sehen. 


Sie sprechen auch nicht vonallen 
politischen Gefangenen und vonden 
Verschärfungen, wie wir sie derzeit 
erleben. 

Siereden nicht vonden Prozes- 
sen, die sie aufgrund von gekauften 
Kronzeugen-Aussagen gegen Sieg- 
linde Hofmann, Ingrid Jakobsmeier, 
Rolf-Clemens Wagnerund Christian 
Klar vorhaben. Ingrid käme näch- 
stes, Sieglinde indrei Jahren raus. 
Siealle sollenaufimmerundewig 
hinter den Mauern verschwinden. 


Siereden nicht davon, daßdurch 
die damit verbundenen Verlegungen 
einem großen Teil der Gefangenen 
die wenigen Möglichkeiten, zusam- 


Freilassung von Bernd Rößner 


Bernd Rößner ist seit 16 Jahren poli- 
tischer Gefangener inder BRD. Er 
isteiner von fünfhaftunfähigen Ge- 
fangenen aus der RAF, der am läng- 
stender permanenten, systemati- 
schen Isolationshaft unterliegt. 

Er wurde im April 1975 beider 


. Besetzung der BRD-Botschaft in 


Stockholm — nachdem Tod von Hol- 
ger Meins beieinem fünfmonatigen 
Hungerstreik gegen die Isolations- 
haftbedingungen 74/75 — festge- 
nommen. (Forderung war die Frei- 
lassung von 26 politischen Gefange- 
neninder BRD.) 

Zunächst in Einzelhaft, hatteer 
1976/77 während des Prozesses und 
danach stundenweise zu zweit Um- 
schluß und Hofgang mit Hanna 
Krabbe. Nach der Kontaktsperre 
1977, die die völlige Abschottung 
der Gefangenen innerhalb der Ge- 
fängnisse und nach draußen bedeu- 
tete, gabesnocheine kurze Zeitder 
Kleingruppenisolation mitanderen 
Gefangenen. Ab März 1978 unterlag 
Bernd Rößner der Einzelisolation in 
Straubing, Bayern. Ende 1982, nach 
seiner Verlegung nach Frankenthal 
immer nochinEinzelhaft, traterin 


einen Schmutzstreik mit der Forde- 
rung: „Verlegung ineinederbeste- 
henden Klei ." Nach fünf 
Wochen „Beruhigungszelle“ (das 
heißt.die Zelle ist völlig leer, ohne 
Einrichtungsgegenstände, eine Ma- 
trazeaufdem Boden, Bunkerhaft), 
der Rückverlegung nach Straubing 
und weiteren viereinhalb Monaten 
Bunker, bracherdenStreik ab. Sein 

Gesundheitszustand war soangegrif- 
fen, daßer kaum noch Nahrung zu 
sichnehmenkonnte. Die Anstaltslei- 
tung konnte sich danach mit dem 
Versuch, ihn zu psychiatrisieren ge- 
genseinen Widerstand und die Mobi- 
lisierung der Öffentlichkeit nicht 
durchzusetzen. 

Die Bedingungen der Isolations- 
haft waren und sind über die Jahre zu- 
sätzlich gekennzeichnet durch per- 
manente Kontaktunterbrechungen 
und-verbote (bei Besuchen und Brie- 
fen), Arreste, Bunkerstrafen. 

All die Jahre wurdeihmein/e 
Arzt Ärztin seines Vertrauens ver- 
weigert. Neun Hungerstreiks für Zu- 
sammenlegung, an denen Bernd sich 
beteiligte, haben nichts an seiner Si- 
tuation verändert. Die Folgen sind 


ale der 
litischen Gefangenen in 


er BRD 


Seit fast 20 Jahren gibt es unsere 


pen, Freilassung der 
gen und freie politische Informa- 
tion und Diskussion zusammen 


worden. Zusammen waren das 


gravierend. Für Bernd Rößner hat 
die Erschöpfung seiner Wider- 
standskräfte schonlängsteinen 
Punkterreicht, andemeine Überle- 
bensperspektive fürihn nurmöglich 
ist, wenn er rauskommt. 

Esistschwer zu formulieren, wel- 
che gesundheitlichen Folgendiese 
Haftbedingungen für Bernd haben. 
Erhateinenungeheuer starken Wil- 
len, sichnicht zerbrechen zulassen, 
während sein Organismus das kaum 
noch aushält. 

Bernd sagt, ihm fehle die frühere 
gedankliche Klarheit, er fühleeine 
Leereim Kopf oder aber: es wäre, als 
obmanihmdas Gehirn zusammen- 
presse. Erkönne nichts mehrtun; 
manchmal braucheer einen ganzen 
Tag, umaufder Schreibmaschine ei- 
nen Punkt zu setzen. Er würde gern 
fürsicharbeiten, abererschaffeden 


Symptome sind nicht imüblichen 
medizinischen Kontext zu behan- 
deln, weil ihre Ursachen in seinen 


ben, laufen derzeit 8 (!) Ermitt- 
lungs- und Strafverfahren. Of- 
fenbar will die Justiz uns auch ` 
durch finanziellen Druck zum 


der krminsiisier wird: Sciteini 
Monaten laufen unteranderemauch 
gegeneinige vonuns wegenunserer 
Zeitung, dem Angehörigen-Info, Er- 
29 nach Paragraph 
129 a. 


Aber wir reden davon! 
Unddavon, daß seit20Jahrea ge- 


derung nach Zusanuucnlegung nie 
erfüllt wurde und daß deshalb inzwi-. 
schenalle Gefangenen krank sind 
und ihre Gesundheit aufDauerzer- 


Bedingungen. 
Die Angehörigen der politischen 
Gefangenen in der BRD 


Lebensbedingungen im Gefängnis 
liegen. 

Die Reaktion von Justizundden 
politsch Verantwortlichen sind ein- 
deutigund damit auch das Ziel dieser 
Tortur klar; nur wennerabschwört, 
sich distanziert wird er begnadigt 
oderaufBewährung entlassen. Dem 
beugtersichnicht. Eine Überprü- 
fung der weiteren Haftdauer, wiesie 
für ich Verurteilte nach 
15 Jahren obligatorisch durchge- 
führt wird, endeteam 18.5.1990 
durch das OLG Düsseldorf miteiner 
Ablehnung. Die Forderung nach Ab- 
schwören, Distanzierung vonsich 
selbst, dereigenen Geschichte, den 
erlebten Erfahrungen und Entschei- 
dungen ist immer und überall und für 
jeden Menschen unwürdig. Es wäre 
das, was Bernd dazu gesagt hat: 

„Mein eigenes Leben wegschmei- 
Ben!" 

Bernd Rößner muß sofort freige- 
lassen werden, ohne den dafür gefor- 
derten Preis des „Abschwörens und 
der öffentlichen Reue“ bezahlen zu 
müssen. 

Angehörige der politischen Ge- 
fangenen in der BRD 


Das Angehörigen-Info ist zu be- 
ziehen über: 
GNN-Verlag 
Postfach 260226 
Hu 
5000 Köln1 


Unser Spendenkonto: 

O. Becker Kto.Nr. 448630-102 
Postgiro Berlin West BLZ 100 
10010 


` DER KAMPE T 
IN DERTÜRKEI poaae 


In dem Flugblatt, das uns zugeschickt wurde, wurde folgendes über das Leben und den Kampf 
von Şaban Şen berichtet: 


GENOSSE ŞABAN SEN LEBT 
IN UNSEREM KAMPF... 


26.Dezember 1991, Koln. 


Die Devrimci Sol Familie hat einen sehr wertvollen Menschen verloren. Wir haben unseren 
politisch Verantwortlichen für Europa, Saban Sen, durch einen schweren Verkehrsunfall verloren. Er 
war auf der Rückfahrt von Belgien, wo er eine Aufgabe zu erledigen hatte. Unser Schmerz und 
unsere Trauer sind sehr tief. Der von uns Gegangene war ein Teil von uns und ein sehr wertvoller 
Genosse. 

Unser Genosse Saban war ein führender Kader unserer Organisation. Im Jahre 1980 wurde er 
mit 19 Jahren verhaftet. 10 jahrelang saß er im Gefängnis und wurde 1990 entlassen. Jedoch 
war das Leben im Gefängnis für Ihn eine Kampfarena. Nicht ein Einzigesmal konnte der Faschis- 
mus Ihn bezwingen. Unser Genosse wurde im Internat für Lehrerausbildung mit revolutionären 
Gedanken konfrontiert. Später, besuchte er die "Istanbul Universitesi Hukuk Fakültes ” (Universität 
Istanbul, Bereich Jura), wo er mit 17-18 Jahren im Kampf gegen zivil-faschistische Angriffe und 
bei Besetzungsaktionen ganz vorne seinen Platz einnahm und in Dev-Genc (Revolutionäre Jugend) 
Verantwortung übernahm. Schon damals legte er keinen Wert auf Außerlichkeiten, sondern war 
forschend, sehr ruhig, geduldig jedoch kämpferisch und ein sehr sehr bescheidener Mensch. 

Schon vor 1980 als man ihn mit zig Waffen festnahm, war er 12,13 Mal auf dem Polizeirevier 
in Beyazıt und in der politischen Abteilung von Istanbul, wo man Ihn in Untersuchungshaft fol- 
terte. Nichts konnte ihn einschüchtern, er zeigte eine beispielhafte Haltung bei der Folter. In jeden 
Gefängnissen: Selimiye, Hasdal, Sultanahmet, Sagmacilar Ozel Tip, Metris und erneut Safmacilar, 
wo er 10 Jahre lang inhaftiert war, nahm er bei jedem Widerstand ganz vorne seinen Platz ein. Trotz 
seines jungen Alters übernahm er die Führung für seine Genossinnen. 

So nahm unser Genosse 1984 an dem Todesfasten von April bis Juni teil. Kämpfte in der ersten 
Gefangenengrupe, 75 Tage lang besiegte er den Tod; als der Widerstand zu Ende war, kam er aus 
dem Koma ins Leben zurück. Im Kampf zögerte er niemals, ermüdete nie. Die Jahre im Gefängnis 
brachten für den Kampf, die Organisation und seine Genossen neue Werte und er bemühte sich sehr, 
neue Fortschritte zu erzielen. 

Er nutzte jede Möglichkeit zur Diskussion und zur Vermittlung seiner Werte: Bei Gesprächen 
mit Besuchern im Devrimci Sol-Prozeß, und dort, wo er inhaftierte Dev-Gencgler und unzählige 
andere Menschen im Gefängnis traf. Ohne Aufmachnung, sehr bescheiden lebte er ein proletarisch- 
revolutionäres Leben. Für Ihn gab es keinen Unterschied zwischen großer oder kleiner Arbeit, dieser 
oder jener Kampfarena. Er wußte zu jeder Zeit, an jedem Ort zu kämpfen und war ein pflichtbewußter 
Mensch. Er war eine leitende Person von Devrimci Sol. Keine Ermüdung, sondern ständiges Un- 
terwegssein, für Probleme Lösungen zu finden, so war er! Mit der Art und Weise, dem Charakter 
des "Neuen Menschen”: ständig lernen und lehren, jedem einzelnen Menschen ohne überdrüssig zu 
werden, stundenlang erklären, mit einer niemals endenden Energie zu arbeiten, für andere Menschen 
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da zu sein war für Ihn zu einer täglichen Lebensgewohnheit geworden. Er liebte das Leben und die 
Menschen. Gegenüber seinen Genossen und Genossinnen war er stets warmherzig. 


Deutsche Revolutionäre, Anti-Faschisteninnen und Anti-ImperialistenInnen 


Vielleicht habt Ihr Ihn nicht gesehen oder nicht gekannt. Jedoch, in den Aktionen von Devrimci 
Sol, die Ihr gesehen habt oder an denen Ihr teilnahmt, in jedem Euch erreichenden Devrimci Sol- 
Flugblätter steckte seine Arbeit und seine Mühe. 

Das vergangene Jahr, in dem unser Genosse als politisch-Verantwortlicher für Europa tätig war, 
brachte für uns im Hinblick auf eine bessere Zusammenarbeit innerhalb unserer Organisation neue 
Fortschritte. Er zeigte eine grenzenlose Opferbereitschaft und Verantwortungsbewußtsein, um den 
Kampf in der Türkei zu unterstützen. Seine Aufgaben erfüllte er aufs Beste. 

Für unseren Genossen, Saban Sen, war sein Leben und sein Ziel eindeutig aber ein langes Rennen. 
In diesem Rennen, in diesem Lauf, als er von einer Aufgabe zurückkam ist unser Genosse gefallen. 

Unser Genosse war ein beispielhafter Devrimci Sol-Kämpfer und es wird schwer sein, seinen Platz 
zu füllen. Er hätte nicht gewollt, daß wir Ihm nachtrauern. 


In "Der Kampf in der Türkei”, Ausgabe Sept.-Okt.‘91, schrieb er für die Gefallenen am 12. 
Juli folgendes: 

Immer wenn jemand von uns geht, füllen sich unsere Herzen mit Schmerz. Vielleicht kennen 
wir die Gefallenen, vielleicht haben wir irgendwann Ihre Namen gehört oder Ihr Bild gesehen. 
Oder wir haben sie weder gekannt, noch ihr Bild gesehen oder ihre Namen gehört. Dennoch 
verspüren wir einen großen Schmerz; einen Schmerz tief in unserem Herzen. Dieser Mensch 
war einer von uns. 

Einer, der für die Werte, für die wir kämpfen, gefallen ist. Er trägt unsere Sehnsucht nach 
den Schönheiten der kommenden Welt. Sein Verlust hinterläßt eine große Leere in uns. Wir 
spüren, daß etwas auf der Welt, für die wir so viel gegeben haben, das von der schönen Zukunft 
etwas verwelkt. Unser Herz tst unzufrieden damit, daß immer wieder etwas von der Hoffnung, 
die stets in uns ist, und von der Schönheit der Zukunft etwas genommen wird. 


Ihr Tod ist heute ein großer Verlust, aber unsere Erinnerungen an sie werden hundertmal, 
tausendrnal stärker sein und das ist ihr Revolutionares Erbe. Dieses Erbe müssen wir schützen 
und danach handeln. 

(e) 

Um unser Ziel zu erreichen, ist ein starker Glaube und Verbundenheit mit der Revolution 
notwendig. 

Wir müssen unsere Schritte schneller gehen. Nur so können wir unsere Pflicht für sie 


erfüllen. 


Es ist wahr Genosse, unser Herz kann Deinen Tod nicht akzeptieren, daß Du auf diese Art und 
Weise von uns gegangen bist.... Aber, wir versprechen Dir, daB wir das, was Du für den Kampf und 
die revolutionäre Organisation getan hast nicht unvollendet lassen werden. Nein! Wir werden es zu 
Ende führen. Deine Gedanken und Deine Erinnerungen werden wir in Unserem Leben und in jedem 
Kampfsplatz leben lassen. 


DEVRIMCI SOL-KÄMPFER SIND UNSTERBLICH! 
NIEDER MIT DEM FASCHISMUS, ES LEBE UNSER KAMPF! 


DEVRİMCİ SOL-KÄMPFER SIND UNSTERBLICH! 
NIEDER MIT DEM FASCHISMUS, ES LEBE UNSER KAMPF! 
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